
ırche 255 nämlı;ch der erste, unversöhnlichste Feiınd des Zusammenfassung
Gottesreiches tödliıch getroffen ISt oder dass dıe Kirche Im Rückblick a uf das gEsSaMTE Mater1al der BÖer und
jetzt für ımmer VO' Judentum befreit 1ST un sich - trühen 600er Jahre 1St erstaunlıch, WI1ıe wenıg der Schock

der nazıstıischen Judenverfolgung eiıner Sensibilisierunggehindert ıhrer TOSSCH Aufgabe in der anzecCh Welt hın-
geben kann 1n Haltung, Denken un: Sprache des Religionsunterrichts
Dennoch gibt vereinzelt auch Hınweise auf das Weıter- geführt hat Man kann diesen AÄutoren höchstens zZuguie
bestehen des aAlten Gottesvolkes, dem die Christen 1n Ehr- halten, dass e1n echter Schock WAar, der mMI1t allen
furcht begegnen sollen vgl Röm 9—11), oder wırd dıe psychologischen Mitteln verdrängt, 1Aber nıcht verarbeıtet
damalige Ablehnung Jesu durch dıe Juden als Ausgangs- wurde. Fın Lehrer, der MI diesen Büchern arbeitete,
punkt des Heils $ür die Christen interpretiert. Da solche mMuSsSie einfach antıjüdiısche Aftekte auslösen. FEın Schüler,
Satze aber VO  a | der Gesamtkonzeption ihres K ontextes der durch diesen Religionsunterricht 1St, MLUSSIE
unterlauten werden, ürften S1e beiım Leser Lehrer W1e einfach 1m Judentum ine überlebte relig1öse nstanz un:
Schüler eher Verwirrung und Unsıicherheit als DOSLLLVE in den Juden dıe schuldigen Christusmörder sehen. Die
Getühle für die Juden hervorrutfen‘?. alten Klischees lıeben voll ın Geltung. Die heilenden

Krätte, die Au der Erschütterung hätten freigesetzt WT -
f  f Am Beispiel eines Lehrbuchs, das 1968 in einer gegenüber 1965
wesentl;ich verbesserten Neuauflage erschıienen ST (Läpple-Bauer, hrı- den können, kamen jedenfalls nıcht Z.U! Zuge Dass sıch
<1 dje Wahrheit, Kösel-Verlag München), möchte ıch noch zeigen, 1n der Zzweıten Hälfte der 60Uer Jahre dennoch An-
dass das durch dAas Konzil yeweckte Problembewusstsein un 1e] satze einer uen Darstellung des Judentums zeıgten,
Wiılle alleın ıcht für eine Revision „usreichen: 17 der Auflage YON
1965 wurde das Synedrium als zentrale Kırchenbehörde des Weltju-

hängt mi1t anderen Erfahrungen ZU5Sammnen, wobe
fragen ISst, ob das Vaticanum 11 wıirklich die entscheiden-dentums beschrieben (S 135), 9568 empfindet AI das als anstössıg den Impulse für den Religionsunterricht über das uden-aber icht WERCN des » Weltjudentums«, sondern der Kırche.

Man äAndert 11 »Oberste relig1öse Behörde des Weltjudentums« 107). IU  =] gegeben har oder ob nıcht andere Faktoren vıel C
Welche Assoziationen IMNa dieser Begriff 2uslösen? mittelbarer ıne Veränderung herbeigeführt haben

I1 Judentum 1mM heutigen Religi0onsunterricht
Von Dr Hildegard Gollinger, Protessor für Katholische Theologie und, Religions-
pädagogik ABg der Pädagogischen Hochschule Heidelberg
Z weitellos markiıert das Vatıcanum den spektakulär- kırchliche Lehramt oder Sanz allgemeın »das System«.,
sten und nachhaltigsten Einschnitt 1m Verhältnis der Auch gesellschaftspolitische Probleme NSerer eıt werden
katholischen Kirche Judentum; dennoch bewirkt das in das Leben Jesu zurück proJiziert: Jesus wırd FUn enTt-
Konzıl mıiıt seinen in der Endfassung Von „ Nostra aAe{tAhate« schlossenen Kämpfer für ine humane Gesellschaft, 1nSs-
reichlich verwasserten Aussagen nıcht direkt un! nıicht besondere ZUSUNStEN der Aussenseıiter.
Allein den STOSSCHN Umschwung in unseren Schulbüchern. Diese drei Faktoren tühren nıcht MUur inhaltlichen Än-
Parallel dazu vollzieht sıch eın grundlegender Posıtions- derungen, sondern Z.Uu eınem HCN 1yp TVon Religions-
wandel 1n der Religionspädagogik, der sıch iındirekt auch uüchern. Deshalb ISt eın Vergleich mıit den vorkonziliaren
auf die Behandlung des Judentums auswirkt un durch Werken Nur mMıiıt Einsthränkungen möglıch. Die historısch-
folgende Faktoren bedingt St* kritische Sicht der Bıbel bedingt z. B ine Abkehr VO!

Die Ergebnisse der historisch-kritischen Forschung A  &ı heilsgeschichtlichen Schema, und keine durchgehende
Neuen Testament (NT) drıngen In den 60er Jahren VOT- heilsgeschichtliche Linıe VO!  } der Schöpfung bıs Z.U Welt-
starkrt 11s allgemeine Bewwusstsein un schlagen sıch _ gericht mehr SCZOBECN wırd, da erübrıgen sıch Aussagen
nehmend auch 1 den Schulbüchern nıeder. Eıne historisch- ü  ..  ber dıe heilsgeschichtliche Stellung des Judentums nach
kritische Betrachtung des hat 1Aber Nebenwirkungen dem Tod Jesu un! der Zerstörung Jerusalems. Wenn Jjetzt
Für das neutestamentliche Judentumsbild: Man kann VO' der Zerstörung des Tempels gesprochen WIr  d, g..
aufgrund $seren istorischen Wissens und der Kenntnis schieht das sachlich und ohne 50 heilsgeschichtliche Kon-
zeıtgenÖssıscher Quellen die Darstellung des cAıfte- sequenzen!. Damıt entfällt ıne ırekte Konfrontation ZUr
renzıerter beurteilen, Üü. A auch deshalb, weıl WI1T heute drıtten Aussagengruppe des Teils?.
ın einer anderen Situation eben als die Christen des erstien Mıt dem Umschwenken ZzU historischen Jesus ergeben
Jahrhunderts. siıch jedoch CeUue Probleme. Zu Jesus gehört Nnu  e einma|l

Als unmıttelbare Folge neutestamentlicher Forschung das Judentum. Aussagen über das Frühjudentum?3 erschei-
trıtt der historische fesus ın seiner Umwelt cstärker 1s nenNn jetzt verstärkt, aber nıcht mehr heilsgeschicht-
Bewwusstseıun. Pointıiert könnte INAIl Sagcn; Der johanne- lıchem, sondern historischem Aspekt, und damıt ist
ısche Christus ÜLITE hınter dem synoptischen Jesus zurück, der AÄnspruch auf hıstorische Rıichtigkeit verbunden. Wenn
der als vorbildlıcher Mensch Z.U) Identifikationsmodell jetzt Verfälschungen stattfınden, können S1e ataler W1T-

ken als früher, Ü i#ne relig1öse Theor  1e (»Heıls-für den Schüler aufgebaut wird.
Das curriculare Unterrichtskonzept führt dazu, dass geschichte«) o1ing.

Aus dieser veränderten Problematik kristallisieren sıchdie Theologıe nıcht mehr die einzıge Bezugswissenschaft vıer Fragenkomplexe heraus, auf die hın heutige Unter-für den Religionsunterricht 15t und dass Zeitweıse AU5-

schliesslich problemorientiert gestaltet wiırd. Er sıeht se1ne richtswerke durchzusehen sind:
Wo un W1eE wırd Judentum als eigenständiger Lern-Ziele, wıe andere Fächer auch, in der Erziehung ZuUT Krı- inhalt behandelrt?tikfahigkeit, Zur Emanzıpatıon VO:  — Autoriutäiäten und

Institutionen, V O: » Establishment«. Dieses Giobalziel Vgl Zieltelder 5/6 München 1975, 110

schlägt voll nauf das Verhältnis Jesu Zumm Judentum durch Die in der Alteren Literatur verwendete. sachlıch unsınnıge Bezeich-
Man spricht VO Kampft Jesu INIT den Pharısäiern und » Spätjudentum« verschwındert allmählich; „uch das ist eın Ergeb-

nıSs der Reformbemühungen.Schriftgelehrten un meınt Rom, dıe Hiıerarchie, das

4Ö

Kirdie: dass nämlich der erste, unversöhnlichste Feind des 
Gottesreiches tödlich getroffen ist oder dass die Kirche 
jetzt für immer vom Judentum befreit ist und sich un-
gehindert ihrer grossen Aufgabe in der ganzen Welt hin-
geben kann. 
Dennoch gibt es vereinzelt auch Hinweise auf das Weiter-
bestehen des alten Gottesvolkes, dem die Christen in Ehr-
furcht begegnen sollen (vgl. Röm 9-11), oder es wird die 
damalige Ablehnung Jesu durch die Juden als Ausgangs-
punkt des Heils für die Christen interpretiert. Da solche 
Sätze aber von der Gesamtkonzeption ihres Kontextes 
unterlaufen werden, dürften sie beim Leser — Lehrer wie 
Schüler — eher Verwirrung und Unsicherheit als positive 
Gefühle für die Juden hervorrufen 4 . 

4  Am Beispiel eines Lehrbuchs, das 1968 in einer — gegenüber 1965 —
wesentlich verbesserten Neuauflage erschienen ist (Läpple-Bauer, Chri-
stus die Wahrheit, Kösel-Verlag München), möchte ich noch zeigen, 
dass das durch das Konzil geweckte Problembewusstsein und viel guter 
Wille allein nicht für eine Revision ausreichen: in der Auflage von 
1965 wurde das Synedrium als zentrale Kirchenbehörde des Weltju-
dentums beschrieben (S. 135), 1968 empfindet man das als anstössig —
aber nicht wegen des »Weltjudentums«, sondern wegen der Kirche. 
Man ändert in »oberste religiöse Behörde des Weltjudentums« (S. 107). 
Welche Assoziationen mag dieser Begriff auslösen? 

Zusammenfassung 
Im Rückblick auf das gesamte Material der 50er und 
frühen 60er Jahre ist es erstaunlich, wie wenig der Schock 
der nazistischen Judenverfolgung zu einer Sensibilisierung 
in Haltung, Denken und Sprache des Religionsunterrichts 
geführt hat. Man kann diesen Autoren höchstens zugute 
halten, dass es ein echter Schock war, der mit allen 
psychologischen Mitteln verdrängt, aber nicht verarbeitet 
wurde. — Ein Lehrer, der mit diesen Büchern arbeitete, 
musste einfach antijüdische Affekte auslösen. Ein Schüler, 
der durch diesen Religionsunterricht gegangen ist, musste 
einfach im Judentum eine überlebte religiöse Instanz und 
in den Juden die schuldigen Christusmörder sehen. Die 
alten Klischees blieben voll in Geltung. Die heilenden 
Kräfte, die aus der Erschütterung hätten freigesetzt wer-
den können, kamen jedenfalls nicht zum Zuge. Dass sich 
in der zweiten Hälfte der 60er Jahre dennoch erste An-
sätze zu einer neuen Darstellung des Judentums zeigten, 
hängt mit anderen Erfahrungen zusammen, wobei zu 
fragen ist, ob das Vaticanum II wirklich die entscheiden-
den Impulse für den Religionsunterricht über das Juden-
tum gegeben hat oder ob nicht andere Faktoren viel un-
mittelbarer eine Veränderung herbeigeführt haben. 

II Judentum im heutigen Religionsunterricht 
Von Dr. Hildegard Gollinger, Professor für Katholische Theologie und,Religions-
pädagogik an der Pädagogischen Hochschule Heidelberg 
Zweifellos markiert das 2. Vaticanum den spektakulär-
sten und nachhaltigsten Einschnitt im Verhältnis der 
katholischen Kirche zum Judentum; dennoch bewirkt das 
Konzil mit seinen in der Endfassung von »Nostra aetate« 
reichlich verwässerten Aussagen nicht direkt und nicht 
allein den grossen Umschwung in unseren Schulbüchern. 
Parallel dazu vollzieht sich ein grundlegender Positions-
wandel in der Religionspädagogik, der sich indirekt auch 
auf die Behandlung des Judentums auswirkt und durch 
folgende Faktoren bedingt ist: 
1. Die Ergebnisse der historisch-kritischen Forschung am 
Neuen Testament (NT) dringen in den 60er Jahren ver-
stärkt ins allgemeine Bewusstsein und schlagen sich zu-
nehmend auch in den Schulbüchern nieder. Eine historisch-
kritische Betrachtung des NT hat aber Nebenwirkungen 
für das neutestamentliche Judentumsbild: Man kann —
aufgrund besseren historischen Wissens und der Kenntnis 
zeitgenössischer Quellen — die Darstellung des NT diffe-
renzierter beurteilen, u. a. auch deshalb, weil wir heute 
in einer anderen Situation leben als die Christen des ersten 
Jahrhunderts. 
2. Als unmittelbare Folge neutestamentlicher Forschung 
tritt der historische Jesus in seiner Umwelt stärker ins 
Bewusstsein. Pointiert könnte man sagen: Der johanne-
ische Christus tritt hinter dem synoptischen Jesus zurück, 
der als vorbildlicher Mensch zum Identifikationsmodell 
für den Schüler aufgebaut wird. 
3. Das curriculare Unterrichtskonzept führt dazu, dass 
die Theologie nicht mehr die einzige Bezugswissenschaft 
für den Religionsunterricht ist und dass er zeitweise aus-
schliesslich problemorientiert gestaltet wird. Er sieht seine 
Ziele, wie andere Fächer auch, in der Erziehung zur Kri-
tikfähigkeit, zur Emanzipation von Autoritäten und 
Institutionen, vom »Establishment«. Dieses Globalziel 
schlägt voll auf das Verhältnis Jesu zum Judentum durch. 
Man spricht vom Kampf Jesu mit den Pharisäern und 
Schriftgelehrten und meint Rom, die Hierarchie, das 

kirchliche Lehramt oder ganz allgemein »das System«. 
Auch gesellschaftspolitische Probleme unserer Zeit werden 
in das Leben Jesu zurückprojiziert: Jesus wird zum ent-
schlossenen Kämpfer für eine humane Gesellschaft, ins-
besondere zugunsten der Aussenseiter. 
Diese drei Faktoren führen nicht nur zu inhaltlichen Än-
derungen, sondern zu einem neuen Typ von Religions-
büchern. Deshalb ist ein Vergleich mit den vorkonziliaren 
Werken nur mit Einsthränkungen möglich. Die historisch-
kritische Sicht der Bibel bedingt z. B. eine Abkehr vom 
heilsgeschichtlichen Schema, und wo keine durchgehende 
heilsgeschichtliche Linie von der Schöpfung bis zum Welt-
gericht mehr gezogen wird, da erübrigen sich Aussagen 
über die heilsgeschichtliche Stellung des Judentums nach 
dem Tod Jesu und der Zerstörung Jerusalems. Wenn jetzt 
von der Zerstörung des Tempels gesprochen wird, so ge-
schieht das sachlich und ohne sog. heilsgeschichtliche Kon-
sequenzenl. Damit entfällt eine direkte Konfrontation zur 
dritten Aussagengruppe des I. Teilst. 
Mit dem Umschwenken zum historischen Jesus ergeben 
sich jedoch neue Probleme. Zu Jesus gehört nun einmal 
das Judentum. Aussagen über das Frühjudentums erschei-
nen jetzt verstärkt, aber nicht mehr unter heilsgeschicht-
lichem, sondern unter historischem Aspekt, und damit ist 
der Anspruch auf historische Richtigkeit verbunden. Wenn 
jetzt Verfälschungen stattfinden, können sie fataler wir-
ken als früher, wo es um eine religiöse Theorie (»Heils-
geschichte«) ging. 
Aus dieser veränderten Problematik kristallisieren sich 
vier Fragenkomplexe heraus, auf die hin heutige Unter-
richtswerke durchzusehen sind: 
1. Wo und wie wird Judentum als eigenständiger Lern-
inhalt behandelt? 

Vgl. z. B. Zielfelder ru 5/6. München 1975, 110 f. 
2  S. o. S. 39. 
3  Die in der älteren Literatur verwendete, sachlich unsinnige Bezeich-
nung »Spätjudentum« verschwindet allmählich; auch das ist ein Ergeb-
nis der Reformbemühungen. 
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Wiıe wırd das » Alte« Testament als Heilige Schrift forderlichen Materialıen erst nach und nach erarbeitet
ewertet, W1e wiırd seın Gottesbild gezeichnet? werden.

Was wırd über Juden und Christen in relıg1öser (Zu- Die oben gEeENANNTEN Entwicklungen in der Religionspäd-
ordnung, Ablösung?) un historischer Hıiınsıcht gesagt? agogik bedingen für die Analyse eın methodisch anderes

Wıe wird das Judentum, W1e werden seine Gruppie- Verfahren als 1Mm Teil Beı modernen Schulbüchern 1St
rungen, relıg1ösen Institutionen un Glaubensüberzeu- nıcht möglich, eın geschlossenes Un eindeutiges
gUNsSCH (Pharısäer, Tempel, Sabbat, Gesetz als Hın- (Zerr-)Bild herauszufiltrieren wı1ıe be; vorkonziliaren
tergrund für das Wırken Jesu gezeichnet? Werken. Heutige Autoren arbeiten nıcht Nur als Theo-
Dıie Auswahl der Unterrichtswerke wurde bewusst hbe- logen, sondern auch als Pädagogen unı Psychologen; das
schränkt, weil die Arbeiten VO'!  j Jochum vorausgesetzt bedeutet, dass der Betund notwendig subtiler, differen-
werden können. Jochum hat 1974 ıne Vielzahl von Lehr- zierter un Umständen mehrdeutig ausfälle. In
plänen und Unterrichtsmaterialıen gesichtet, dıie als Folge manchen Fällen hängt V Vorgehen des Lehrers ab,
der eben aufgezeichneten Entwicklung A4U5 dem Boden WIe eın sıch unverfänglicher oder zweıdeutiger ext
geschossen waren‘, Inzwischen hat sich diıe Situation SC- iınhaltlich zugeordnet un methodisch aufgearbeitet wird.
andert: Der damals noch verbindliche Rahmenplan SOWw1€ Um das verdeutlichen un! nıcht vorschnel] In Schwarz-
alle regionalen ane für die Sekundarstute siınd seit weıssmalerei verfallen, sınd im folgenden wenıgstens
dem Schuljahr 1976/7 abgelöst durch den Zielfelderplan, einıge Eınzelbeispiele exemplarısch analysıeren; erst
der bundeseinheitlich mıit Ausnahme Bayerns gilt Im Anschluss daran lassen sıch zusammenfassende Hypo-
Dıie Erhebung des Ist-Bestandes Iannn sıch aAlso ur die thesen formulieren.
Sekundarstufe auf den Zielfelderplan konzentrieren. - Te| Juden un! Judentum als eigenständiger LerninhaltAuch bei den Unterrichtsmitteln für dıe and des Schü- Für die Grundschulbücher gilt abgesehen VO  } einıgenlers 1St ine Konzentration Z.u eobachten. Der unüber- chassidischen Geschichten 1n » Wıe wır Menschen eben«schauhare Wald VO Einzelmodellen hat sıch gelichtet; grundsätzlich: Fehlanzeige. Für dıe Sekundarstuftfe siıehtheute geht der Trend wıeder eindeutıg ZU! Schulbuch

Kostengründen, aber auch weil inzwischen Schulbü- der Zielfelderplan im Schuljahr beim thrqenth ema»Religiöses Brauchtum« uü. » Jüdische este und Bräuchecher vorliegen, die einen hohen Motivationswert an- iM Jahreskreis« VOT, 1m Schuljahr » Judentum Chri-tieren und YVYON Lehrern WI1IE Schülern akzeptiert werden:
18} InNıt den Themenvorschlägen: Wiıe Juden eben:Für den Katholischen Religionsunterricht in der Grund- Grundlagen des Jüdischen Glaubens: Judentum unschule siınd Wel Werke eingeführt: »Unterwegs Dir« Christentum. Als Nıchtjude Wage ıch nıcht beurteilen,Schuljahr)®, fortgesetzt durch » Wıe WIr Menschen ob die ın diesem Zusammenhang gEeENANNTEN Kennzeichenleben« (2.—4. Schuljahr)7; »Exodus« 1—48 Dazu kommt der jüdischen Religion MI1 » Messiaserwartung, Bedeutungeın stufenübergreifender Einzelband, der sıch » Jesuskurs« des Gesetzes, Vertrauen auf Jahwe«13 richtig ausgewähltnn und tür S—12jährige gedacht, aber nıcht 1n allen un gewichtet SIN  d. (Daran zeıgen sıch schon die renzenDiözesen für den Unterricht zugelassen ist®. einer solchen Bilanz, sofern S1iE ausschliesslich VO!  — christ-Für die Sekundarstufe reduzıert sıch das Angebot im liıcher Seite BeEZOCH wırd. Zuverlässige Aussagen warenwesentlichen auf den Zielfelderplan MIit den zugehörıgen DUr möglich im Zusammenhang Mit eınem jJüdıschen KOTr-Hıl$fs- un Arbeitsmitteln; das SIN  d in erstier Linie dıe

Thementeldskizzen19 un: die Bücher » Zielfelder PU«
referat auf derselben Materialgrundlage; abgesehen da-
VonNn, dass das eın Gebot der Wissenschaftlichkeit Ist, bringtun! Die Beschränkung auf Grundschule un: Se-

kundarstufe erscheıint sinnvoll, weiıl hıer die überwie- eın Christ be] noch O viel m Wi;llen die religiöse
Erfahrung 1n der jüdischen Glaubenswelt mit, die erstgende Mehrzahl unsereI Schüler gepragt wird und weil

Kınder ın diesem Alter direkter beeinflussbar ind als die notwendige Sensibilität für die rechte Einordnung ein-
zeiner Aussagen vermittelt.)späater, ohne dass c iıhnen bewusst wird. Hınzu kommt,

dass sıch die Sekundarstufe I1 derzeıt in einem Umbruch » Zielfelder 5/6« erklärt dıie Stichworte Israelt4, Jeru-
salem15, Jude18, Palästina17? und Synagogel8 MI ausdrück-befindet (»reformierte Oberstufe«) und die dafür Cr- lıchem Bezug ZU heutigen Judentum. Der moderne Staat

Vgl Jochum, Jesusgestalt und Judentum 1n Lehrplänen, R ah- Israel Mi1t seiner Hauptstadt Jerusalem wird als Fortset-
menrichtlinien un: Büchern für den Religionsunterricht. In
XXV1I/1974, 24—30 und ın : Eckert-Henrix (Hrsg.)}, Jesu Jude-Seıin als ZUuNng der alten Staatstradıition gesehen!?, Dıie Erklärung

»5ynNnagoge« ISt kurz, aber gur un: informiert über dieZugang zu Judentum. Aachen 1976, 114—-139
5 Zielfelderplan für den katholischen Religionsunterricht der Schul- Synagogenzerstörung durch dıe Nationalsozialisten ebenso
jahre 5—-10 München 1973; vgl 46—-50. Mit Begınn W1€ über den Wiıederautbau einiger deutscher Synagogendes Schuljahres 19777/8 ırd eın ÜAhnlıch strukturierter Plan auch ftür
die Grundschule eingeführt.

nach dem Krıeg. Judentum un! der Staat Israel leiben
Biemer Kern, Unterwegs Dır Freiburg 1970 also iIm Zielfelderbuch nıcht auf die Geschichte beschränkt,
Weber, VWıe WIr Menschen leben. Eın Religionsbuch für diıe sondern sind eine gegenwärtige Gr  O0SSE.

Grundschule. Freiburg-Basel-Wien 1972/3 ad$  P Exodus. Unterrichtswerk für den katholischen Religionsunterricht in Zur Bedeutung des » Alten« Testaments
der Grundschule, hrsg. V Deutschen Katechetenvereıin. Schul- un se1nes Gottesbildes
ahr. München/Düsseldorf 1974/5

Blasıus Ohlıg, Jesuskurs. Eın Sachbuch tür 8—-12)jährige. Weber Sagt über die »Schriften des Volkes Israel«:
» Diese Schriften sind wichtig für alle Menschen, die GottMünchen/Düsseldorf 1973

A Thementeldskizzen der Schuljahre 5/6: 778; 9/10 Miünchen 1974 kennenlernen wollen. S1e siınd wichtig für alle, die Ant-
Die religionspädagogische »Grundlegung « 24nn ın diesem Zusammen- worten auf die Fragen nach ıhrem Leben suchen. Denn
hang 155C  Ör Acht bleiben; ausgearbeitete »Curriculumelemente« liegen
bisher ILUT vereinzelt VOT, 2SSs die Basıs für e1in Urteil darüber noch VO!  . den Erfahrungen, die das olk Israel mit Gott C“

schmal 15t. Themenfeldskizzen 778 10},
11 Zieltelder 5/6 (s 1) S/

Zielftelder 778 München 1976 Für diese Schulstutfe lıegen teIr- Ebd. 88
schiedliche Ausgaben ür Hauptschule und Realschule/Gymnasıum VOT, Ebd.
doch ergeben sıch für das Thema » Judentum« keine Abweichungen. Ebd 98
Die dieser Untersuchung zugrunde liegende Testauflage wurde Von den 109.,
Bischöfen ıcht genehmigt; eine umgearbeitete Ausgabe ist 1n Vorbe- Vgl eb 8 » Seit 1948 gibt nach fast 1900jähriger Zerstreuung
reitung, dieses Volkes wıeder einen Staat Israel aut dem Boden Paliästinas«.
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2. Wie wird das »Alte« Testament als Heilige Schrift 
gewertet, wie wird sein Gottesbild gezeichnet? 
3. Was wird über Juden und Christen in religiöser (Zu-
ordnung, Ablösung?) und historischer Hinsicht gesagt? 
4. Wie wird das Judentum, wie werden seine Gruppie-
rungen, religiösen Institutionen und Glaubensüberzeu-
gungen (Pharisäer, Tempel, Sabbat, Gesetz ...) als Hin-
tergrund für das Wirken Jesu gezeichnet? 
Die Auswahl der Unterrichtswerke wurde bewusst be-
schränkt, weil die Arbeiten von H. Jochum vorausgesetzt 
werden können. Jodium hat 1974 eine Vielzahl von Lehr-
plänen und Unterrichtsmaterialien gesichtet, die als Folge 
der eben aufgezeichneten Entwicklung aus dem Boden 
geschossen waren 4. Inzwischen hat sich die Situation ge-
ändert: Der damals noch verbindliche Rahmenplan sowie 
alle regionalen Pläne für die Sekundarstufe I sind seit 
dem Schuljahr 1976/7 abgelöst durch den Zielfelderplan, 
der bundeseinheitlich - mit Ausnahme Bayerns - gilt 5 . 
Die Erhebung des Ist-Bestandes kann sich also für die 
Sekundarstufe 1 auf den Zielfelderplan konzentrieren. 
Auch bei den Unterrichtsmitteln für die Hand des Schü-
lers ist eine Konzentration zu beobachten. Der unüber-
schaubare Wald von Einzelmodellen hat sich gelichtet; 
heute geht der Trend wieder eindeutig zum Schulbuch -
aus Kostengründen, aber auch weil inzwischen Schulbü-
cher vorliegen, die einen hohen Motivationswert garan-
tieren und von Lehrern wie Schülern akzeptiert werden: 
Für den katholischen Religionsunterricht in der Grund-
schule sind zwei Werke eingeführt: 1. »Unterwegs zu Dir« 
(1. Schuljahr)°, fortgesetzt durch »Wie wir Menschen 
leben« (2.-4. Schuljahr) 7 ; 2. »Exodus« 1-4 8 . Dazu kommt 
ein stufenübergreifender Einzelband, der sich » Jesuskurs« 
nennt und für 8-12jährige gedacht, aber nicht in allen 
Diözesen für den Unterricht zugelassen ist°. 
Für die Sekundarstufe 1 reduziert sich das Angebot im 
wesentlichen auf den Zielfelderplan mit den zugehörigen 
Hilfs- und Arbeitsmitteln; das sind in erster Linie die 
Themenfeldskizzenl° und die Bücher »Zielfelder ru« 5/6 11 

 und 7/812 . - Die Beschränkung auf Grundschule und Se-
kundarstufe I erscheint sinnvoll, weil hier die überwie-
gende Mehrzahl unserer Schüler geprägt wird und weil 
Kinder in diesem Alter direkter beeinflussbar sind als 
später, ohne dass es ihnen bewusst wird. Hinzu kommt, 
dass sich die Sekundarstufe II derzeit in einem Umbruch 
befindet (»reformierte Oberstufe«) und die dafür er- 

4  Vgl. H. Jodium, Jesusgestalt und Judentum in Lehrplänen, Rah-
menrichtlinien und Büchern für den Religionsunterricht. In: FR 
XXVI/1974, 24-30 und in: Edcert-Henrix (Hrsg.), Jesu Jude-Sein als 
Zugang zum Judentum. Aachen 1976, 114-139. 
5  Zielfelderplan für den katholischen Religionsunterricht der Schul-
jahre 5-10. München 1973; vgl. FR XXVIII/1976, 46-50. Mit Beginn 
des Schuljahres 1977/8 wird ein ähnlich strukturierter Plan auch für 
die Grundschule eingeführt. 
6  G. Biemer - I. Kern, Unterwegs zu Dir. Freiburg 1970. 
7  G. Weber, Wie wir Menschen leben. Ein Religionsbuch für die 
Grundschule. 2-4. Freiburg-Basel-Wien 1972/3. 
8  Exodus. Unterrichtswerk für den katholischen Religionsunterricht in 
der Grundschule, hrsg. vom Deutschen Katechetenverein. 1.-4. Schul-
jahr. München/Düsseldorf 1974/5. 
° B. Blasius - K. H. Ohlig, Jesuskurs. Ein Sachbuch für 8-12jährige. 
München/Düsseldorf 1973. 
10  Themenfeldskizzen der Schuljahre 5/6; 7/8; 9/10. München 1974. 
Die religionspädagogische »Grundlegung« kann in diesem Zusammen-
hang ausser acht bleiben; ausgearbeitete »Curriculumelemente« liegen 
bisher nur vereinzelt vor, so dass die Basis für ein Urteil darüber noch 
zu schmal ist. 
11  S. A. 1. 
12  Zielfelder ru 7/8. München 1976. Für diese Schulstufe liegen unter-
schiedliche Ausgaben für Hauptschule und Realschule/Gymnasium vor, 
doch ergeben sich für das Thema » Judentum« keine Abweichungen. 
Die dieser Untersuchung zugrunde liegende Testauflage wurde von den 
Bischöfen nicht genehmigt; eine umgearbeitete Ausgabe ist in Vorbe-
reitung. 

forderlichen Materialien erst nach und nach erarbeitet 
werden. 
Die oben genannten Entwicklungen in der Religionspäd-
agogik bedingen für die Analyse ein methodisch anderes 
Verfahren als im 1. Teil. Bei modernen Schulbüchern ist 
es nicht möglich, ein so geschlossenes und eindeutiges 
(Zerr-)Bild herauszufiltrieren wie bei vorkonziliaren 
Werken. Heutige Autoren arbeiten nicht nur als Theo-
logen, sondern auch als Pädagogen und Psychologen; das 
bedeutet, dass der Befund notwendig subtiler, differen-
zierter und unter Umständen mehrdeutig ausfällt. In 
manchen Fällen hängt es vom Vorgehen des Lehrers ab, 
wie ein an sich unverfänglicher oder zweideutiger Text 
inhaltlich zugeordnet und methodisch aufgearbeitet wird. 
Um das zu verdeutlichen und nicht vorschnell in Schwarz-
weissmalerei zu verfallen, sind im folgenden wenigstens 
einige Einzelbeispiele exemplarisch zu analysieren; erst 
im Anschluss daran lassen sich zusammenfassende Hypo-
thesen formulieren. 

ad 1. Juden und Judentum als eigenständiger Lerninhalt 
Für die Grundschulbücher gilt - abgesehen von einigen 
chassidischen Geschichten in »Wie wir Menschen leben« -
grundsätzlich: Fehlanzeige. Für die Sekundarstufe I sieht 
der Zielfelderplan im 6. Schuljahr beim Raihmenthema 
»Religiöses Brauchtum« u. a. » Jüdische Feste und Bräuche 
im Jahreskreis« vor, im 7. Schuljahr » Judentum - Chri-
stentum« mit den Themenvorschlägen: 1. Wie Juden leben; 
2. Grundlagen des jüdischen Glaubens; 3. Judentum und 
Christentum. Als Nichtjude wage ich nicht zu beurteilen, 
ob die in diesem Zusammenhang genannten Kennzeichen 
der jüdischen Religion mit »Messiaserwartung, Bedeutung 
des Gesetzes, Vertrauen auf Jahwe« 13  richtig ausgewählt 
und gewiditet sind. (Daran zeigen sich schon die Grenzen 
einer solchen Bilanz, sofern sie ausschliesslich von christ-
licher Seite gezogen wird. Zuverlässige Aussagen wären 
nur möglich im Zusammenhang mit einem jüdischen Kor-
referat auf derselben Materialgrundlage; abgesehen da-
von, dass das ein Gebot der Wissenschaftlichkeit ist, bringt 
kein Christ - bei noch so viel gutem Willen - die religiöse 
Erfahrung in der jüdischen Glaubenswelt mit, die erst 
die notwendige Sensibilität für die rechte Einordnung ein-
zelner Aussagen vermittelt.) 
»Zielfelder ru 5/6« erklärt die Stichworte Israel", Jeru-
salem", Jude", Palästina" und Synagoge" mit ausdrück-
lichem Bezug zum heutigen Judentum. Der moderne Staat 
Israel mit seiner Hauptstadt Jerusalem wird als Fortset-
zung der alten Staatstradition gesehen". Die Erklärung 
zu »Synagoge« ist kurz, aber gut und informiert über die 
Synagogenzerstörung durch die Nationalsozialisten ebenso 
wie über den Wiederaufbau einiger deutscher Synagogen 
nach dem Krieg. Judentum und der Staat Israel bleiben 
also im Zielfelderbuch nicht auf die Geschichte beschränkt, 
sondern sind eine gegenwärtige Grösse. 

ad 2. Zur Bedeutung des »Alten« Testaments 
und seines Gottesbildes 

G. Weber sagt über die »Schriften des Volkes Israel«: 
»Diese Schriften sind wichtig für alle Menschen, die Gott 
kennenlernen wollen. Sie sind wichtig für alle, die Ant-
worten auf die Fragen nach ihrem Leben suchen. / Denn 
von den Erfahrungen, die das Volk Israel mit Gott ge- 

llt Themenfeldskizzen 7/8 (s. A. 10), 79. 
14  Zielfelder ru 5/6 (s. A. 1), 87 f. 
15  Ebd. 88. 
16  Ebd. 89 f. 
17  Ebd. 98 f. 
18  Ebd. 109. 
19  Vgl. ebd. 88: »Seit 1948 gibt es nach fast 1900jähriger Zerstreuung 
dieses Volkes wieder einen Staat Israel auf dem Boden Palästinas«. 
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macht hat, können WwWIr viel lernen. Wır alle können heute eigen: »Am Ende der Zeıten wırd Gott sein SANZES olk
noch diese Schriften lesen. Wır finden s1ie 1n der Bibel.«20 Alten und Neuen Bundes ın seın Reich rufen.«*7
Das Alte Testament ırd also nıcht mehr Zur überholten Als Ergebnis dieser drei Komplexe zeıgt S1| dass » No-
Vorstute des Neuen degradiert; $ IST auch für Christen SIra AC{Taitle« un die Rıichtlini:en für hre Durchführung
vollgültige Heilige Schrift. ottenbar wırken beginnen: ber dıe Juden aAls solche
Das Gottesbild des Alten Testaments wird Eersi ın der ırd ZWar wen1g, aber Posıitives VESARL; hre Zugehörig-
Sekundarstufe ausdrücklich thematisiert. Das Schüler- keit Z.U] olk Gottes wırd zumindest nıcht bestritten.
hett »Zielfelder 5/6« zıtlert der Überschrift Unsere gemeınsame Heılige Schrift erscheint nıcht mehr
» Der Cott der Bibel 1 Vergleich mit anderen Religio- als blosse Vorstutfe, die NÜüur den Sınn hatte, autf Jesus
nen« Hos 11, (»Als Israel jJung Wäal, SCWanNn ıch vorzubereiten un durch ıhn und das Neue lestament
lieb, und aAus Ägypten rief ıch meıiınen Sohn «) un überholt ware. Auch das alttestamentliche Gottesbild
Jes 6 $ (»Und doch, Jahwe, bist du Varter ‚« )=1, wıird nıcht mehr einseitig VO eiınem talsch VOCI-

Im selben Werk werden für das und Schuljahr Got- standenen 1U$ talıonıs her Wo die Probleme des heutigen
tesvorstellungen verschiedener Weltanschauungen I1- Judentumbildes 1 katholischen Religionsunterricht 1€e-
me  en Aus der Bıbel sind wel der schönsten alt- gen, wırd EeTSI 11N vierten Komplex deurtlich.
testamentliıchen Gottesaussagen vertretien Jes 49, 15
(»Kann denn ıne Frau iıhr ınd9 ıne Mutter d Juden, jüdısche Institutionen un! Glaubensinhalte

als Hintergrund für das Wırken Jesuihren eigenen Sohn? Und selbst, W Eeiln s1e ıhr Kınd Velr-

DSEeSICH würde: dıch nıcht «} un Hos 11, Schon der Grundschüler erfährt: » Die Menschen, bei de-
Hen Jesus lebte, gehören Zzu olk der Juden Auch Je-(» Mır menschlichen Fesseln ZOg ıch S$1e mich, mıiıt

den Ketten der Liebe wWar iıhnen wıe die Eltern, SUS 1St eın Jude, auch seine Eltern und se1ıne Freunde.«*%®
Dıiese Selbstverständlichkeit wird aber relativiert, edie den Säuglıng hre Wangen heben. neigte mich

ıhm und gab ıhm essen« )#2, Solche Texte wurden 98008| die Botschaft un das Verhalten Jesu geht Eın typi-
sches Beispiel dafür bietet das Kapitel » Wegwerfmen-unseren Schülern früher vorenthalten, weil S1Ee nıcht in das

Biıld VO! alttestamentlichen Rachegott Passtenh. Dieses schen« ; Au dem kındlichen Erfahrungsbereich werden
als Beispiele Mirtschüler geNaNNT, die iın der Schule schlechtKlıschee 1ST in den VO: mır durchgesehenen Büchern durch-

brochen. Das unermüdli;:che Werben uUuNserer Alttestament- mitkommen oder schlecht Lurnen können un eshalb g-
mieden werden. Dann folgen cie Sätze: „ Auch viele Juler hat also Früchte Der Gott des Alten Testa- den Saytıch VO manchen Menschen: Die sınd nıchts wert1ST nıcht mehr der zürnende Rachegott, dem ersi WIr sınd mehr wert Das Sagten S1e VO!] den Hırten un

Jesus den Gott der Liebe entgegenstellen MUu$Ss Zwar fın- VO den Zöllnern, VO! den Knechten un VO) den Dıie-den sıch 1mMm Zusammenhang mi1t der Bergpredigt noch 1N- NETIN, VO! den Andersgläubigen un V O] den Heiden,
IN Ausserungen wilie: » Jetzt CrSI hat Csott sıch richtig auch V O  3 Frauen und Kindern. W as aber LUuLt Jesus?«yezeıgt. TSL Jjetzt hat seın richtiges Cjesetz gegeben«23, AÄntwort: Er kümmert sıch die Schwachen un Kran-aber N 380801 das alttestamentliche Gottesbild sıch ken un zeigt Für Csott gibt keine Wegwerfmen-geht, entspricht dıe Darstellung dem heutigen Stand der schen. Für Gott 1sSt jeder Mensch viel wert Gott ist fürBibelwissenschafrt. alle da.«?® Damıt sıch dieser Gedanke VO Wegwerfmen-
ad Juden und Christen schen nıcht 1Ur kognitiv, sondern auch emotional fest-

SCIZT, empfiehlt der Lehrerkommentar, die Schüler ıneIn der Grundschule 1St dieser Themenkreis bısher völlig
aUSSESDATT. Für die Sekundarstufe dagegen sıeht der Collage anfertigen lassen ZU); Thema » Was WIr alles

wegwerten« (Müll) Dazu wird ıne Geschichte gespieltZielfelderplan 1mM Schuljahr eın eigenes Themenfeld
» Judentum Christentum« VOrFr. Hıer wırd Neuland be- VO Leuten, die meınen, mehr sein als andere (Ärzte

und Lehrer werden Fliessbandarbeitern gegenüberge-Lreicnh, un VO] daher erklärt sıch ohl auch, dass die
zugehörige Themenfeldskizze dem Anspruch der ber- stellt! un dieser Stelle erarbeiten dıe Schüler

hand des zitlerten Textes, Wer für dıe Juden ZUr e1Itschrift nıcht gerecht werden vermag“*, Besser die
Bılanz bei den Schulbüchern » Zieltelder us Das Jesu (angeblich) » Wegwerfmenschen« Ten: Hırten,

Zöllner, Knechte, Dıiıener, Andersgläubige, Heıiden, Frau-Stichwort »Ostern« verwelst darauf, dass noch heute
dıe Juden dieselbe eıt Pascha feiern und dass das und Kınder. Währenddessen hängt dıe Collage VO

üull un Unrat jeglicher Art VOTr den Augen der SchülerGedenken die Befreiung 2UuS Ägypten auch ZuUur christ-
lıchen ÖOsternacht gehört”>; der Artikel »Israel« endet und pragt ihnen ein: DDas Judentum ZUF. eit Jesu WAar ıne

elıtäre Gesellschaft, ın der viele Menschengruppen, dar-MI dem Satz: »Israel, (jottes Volk, un: die Kırche sınd
nıcht voneinander trennen. «6 Auch das Stichwort die Kınder (die Identifikationsobjekte der Schüler),

nıcht als Menschen, sondern als reck behandelt WUur-» Volk Gottes« verzichtet auf die klassısche Enterbungs- den3®theorie un: macht sıch die Konzeption VO!  $ Röm 9__11 Gegen solche herzlose Unmenschlichkeit verkündet Jesus
nıcht 1Ur eın Menschen-, sondern auch eınVWiıe wır Menschen leben (s 7)’ 35 Vgl auch Zieltelder 5/6

(s 1, 88 » Die heilıgen Schritten Israels sınd auch dıe der Kırche«. Gottesbild. Um das verdeutlichen, druckt Z.. das
Zieltelder 5/6, Schülerarbeitshett Schuljahr, Zielfelderbuch folgendes Gleichnis N dem Talmud ab:
Zieltelder 778 (s 2), Ausgaben und 1472 Der eZug

zwischen alttestamentlichem Gottesbild und heutigen Juden wırd ın 27 Ebd 111 Vgl dagegen den Rückschritt ım Schlussatz desselben
derselben Lerneinheirt hergestellt durch cQhassidische Geschichten, 7 we1l Stichworts In Zielfelder 778 (S 12), 217 » Wer dıe Botschaft
Erzählungen VYO|  —_ octh UnNn! tolgendes »Gebet eines Jüdischen Flücht- Jesu anerkennt und SE1IN Leben nach dieser Botschaft ausrıichtet, gehört
lings«: „ I glaube l dıe Sonne, auch V Cnnn s1€ ıcht scheint. ZU) 'olk ‚Ottes«. I)ass auch dıe Juden dazugehören, wird jer ıcht
ylaube dıe Liebe, auch WENN ıch s1€ ıcht fühle glaube Gott, mehr BESAT.
auch ® schweigt.« ebd 150 Wıe wır Menschen leben (s 31 ; diese Aussage wird IHu-

Jesuskurs (s 9), 37. etriert durch Biılder dem heutigen Israel. Vgl auch Zieltelder 5/6
Vgl AZu meınen Beıtrag » Zielfelderplan tür den katholischen Re- (s 1 3 88

ligionsunterricht Eıne Chance tür den jJüdisch-christlichen Dıalog?« Wıe WIr Menschen leben (s 7 9 87
in 46—-50 30 Neben der Müllcollage wırd dem Lehrer dıe Geschichte » Das Stück

Vgl Zıeltelder 5/6 (s 1), uß Dreck « empfohlen; vgl Haetner Schnegg, Religionsunterricht
Ebd 88 ım Schuljahr, Teil 11 Freiburg-Basel-Wien 1976, 92—95 111

macht hat, können wir viel lernen. Wir alle können heute 
noch diese Schriften lesen. Wir finden sie in der Bibel.« 2° 
Das Alte Testament wird also nicht mehr zur überholten 
Vorstufe des Neuen degradiert; es ist auch für Christen 
vollgültige Heilige Schrift. 
Das Gottesbild des Alten Testaments wird erst in der 
Sekundarstufe I ausdrücklich thematisiert. Das Schüler-
heft zu »Zielfelder ru 5/6« zitiert unter der Überschrift 
»Der Gott der Bibel im Vergleich mit anderen Religio-
nen« Hos 11, 1.9 (»Als Israel jung war, gewann ich es 
lieb, und aus Ägypten rief ich meinen Sohn ...«) und 
Jes 64, 7 (»Und doch, Jahwe, bist du unser Vater ...«)21. 
Im selben Werk werden für das 7. und 8. Schuljahr Got-
tesvorstellungen verschiedener Weltanschauungen zusam-
mengetragen. Aus der Bibel sind zwei der schönsten alt-
testamentlichen Gottesaussagen vertreten: Jes 49, 15 f. 
(»Kann denn eine Frau ihr Kind vergessen, eine Mutter 
ihren eigenen Sohn? Und selbst, wenn sie ihr Kind ver-
gessen würde: Ich vergesse dich nicht . . .«) und Hos 11, 
3 f. (»... Mit menschlichen Fesseln zog ich sie an mich, mit 
den Ketten der Liebe. Ich war zu ihnen wie die Eltern, 
die den Säugling an ihre Wangen heben. Ich neigte mich 
zu ihm und gab ihm zu essen«) 22 . Solche Texte wurden 
unseren Schülern früher vorenthalten, weil sie nicht in das 
Bild vom alttestamentlichen Rachegott passten. Dieses 
Klischee ist in den von mir durchgesehenen Büchern durch-
brochen. Das unermüdliche Werben unserer Alttestament-
ler hat also Früchte getragen: Der Gott des Alten Testa-
ments ist nicht mehr der zürnende Rachegott, dem erst 
Jesus den Gott der Liebe entgegenstellen muss. Zwar fin-
den sich im Zusammenhang mit der Bergpredigt noch im-
mer Äusserungen wie: » Jetzt erst hat Gott sich richtig 
gezeigt. Erst jetzt hat er sein richtiges Gesetz gegeben« 23 , 
aber wo es um das alttestamentliche Gottesbild an sich 
geht, entspricht die Darstellung dem heutigen Stand der 
Bibelwissenschaft. 

ad 3. Juden und Christen 
In der Grundschule ist dieser Themenkreis bisher völlig 
ausgespart. Für die Sekundarstufe I dagegen sieht der 
Zielfelderplan im 7. Schuljahr ein eigenes Themenfeld 
» Judentum — Christentum« vor. Hier wird Neuland be-
treten, und von daher erklärt es sich wohl auch, dass die 
zugehörige Themenfeldskizze dem Anspruch der Über-
schrift nicht gerecht zu werden vermag". Besser fällt die 
Bilanz bei den Schulbüchern »Zielfelder ru« aus: Das 
Stichwort »Ostern« verweist darauf, dass noch heute 
die Juden um dieselbe Zeit Pascha feiern und dass das 
Gedenken an die Befreiung aus Ägypten auch zur christ-
lichen Osternacht gehört 25 ; der Artikel »Israel« endet 
mit dem Satz: »Israel, Gottes Volk, und die Kirche sind 
nicht voneinander zu trennen.« 26  Auch das Stichwort 
»Volk Gottes« verzichtet auf die klassische Enterbungs-
theorie und macht sich die Konzeption von Röm 9-11 zu 

20  Wie wir Menschen leben 3 (s. A. 7), 35. Vgl. auch Zielfelder ru 5/6 
(s. A. 1), 88: »Die heiligen Schriften Israels sind auch die der Kirche«. 
21  Zielfelder ru 5/6, Schülerarbeitsheft 5. Schuljahr, 14. 
22  Zielfelder ru 7/8 (s. A. 12), Ausgaben A und B 142 f. Der Bezug 
zwischen alttestamentlichem Gottesbild und heutigen Juden wird in 
derselben Lerneinheit hergestellt durch Chassidische Geschichten, zwei 
Erzählungen von J. Roth und folgendes »Gebet eines jüdischen Flücht-
lings«: »Ich glaube an die Sonne, auch wenn sie nicht scheint. Ich 
glaube an die Liebe, auch wenn ich sie nicht fühle. Ich glaube an Gott, 
auch wenn er schweigt.« (ebd. 150 f.) 
23  Jesuskurs (s A. 9), 37. 
24 Vgl. dazu meinen Beitrag »Zielfelderplan für den katholischen Re-
ligionsunterricht — Eine Chance für den jüdisch-christlichen Dialog?« 
In: FR XXVIII/1976, 46-50. 
25  Vgl. Zielfelder ru 5/6 (s. A. 1), 98. 
26  Ebd. 88.  

eigen: »Am Ende der Zeiten wird Gott sein ganzes Volk 
Alten und Neuen Bundes in sein Reich rufen.«" 
Als Ergebnis dieser drei Komplexe zeigt sich, dass »No-
stra aetate« und die Richtlinien für ihre Durchführung 
offenbar zu wirken beginnen: Über die Juden als solche 
wird zwar wenig, aber Positives gesagt; ihre Zugehörig-
keit zum Volk Gottes wird zumindest nicht bestritten. 
Unsere gemeinsame Heilige Schrift erscheint nicht mehr 
als blosse Vorstufe, die nur den Sinn hatte, auf Jesus 
vorzubereiten und durch ihn und das Neue Testament 
überholt wäre. Auch das alttestamentliche Gottesbild 
wird nicht mehr einseitig verzerrt von einem falsch ver-
standenen ius talionis her. Wo die Probleme des heutigen 
Judentumbildes im katholischen Religionsunterricht lie-
gen, wird erst im vierten Komplex deutlich. 

ad 4. Juden, jüdische Institutionen und Glaubensinhalte 
als Hintergrund für das Wirken Jesu 

Schon der Grundschüler erfährt: »Die Menschen, bei de-
nen Jesus lebte, gehören zum Volk der Juden. Auch Je-
sus ist ein Jude, auch seine Eltern und seine Freunde.« 28 

 Diese Selbstverständlichkeit wird aber relativiert, wo es 
um die Botschaft und das Verhalten Jesu geht. Ein typi-
sches Beispiel dafür bietet das Kapitel »Wegwerfmen-
schen«; aus dem kindlichen Erfahrungsbereich werden 
als Beispiele Mitschüler genannt, die in der Schule schlecht 
mitkommen oder schlecht turnen können und deshalb ge-
mieden werden. Dann folgen die Sätze: »Auch viele Ju-
den sagten von manchen Menschen: Die sind nichts wert —
wir sind mehr wert. / Das sagten sie von den Hirten und 
von den Zöllnern, von den Knechten und von den Die-
nern, von den Andersgläubigen und von den Heiden, 
auch von Frauen und Kindern. / Was aber tut Jesus?« 
Antwort: Er kümmert sich um die Schwachen und Kran-
ken und zeigt so: »Für Gott gibt es keine Wegwerfmen-
schen. Für Gott ist jeder Mensch viel wert. Gott ist für 
alle da.« 29  Damit sich dieser Gedanke vom Wegwerfmen-
schen nicht nur kognitiv, sondern auch emotional fest-
setzt, empfiehlt der Lehrerkommentar, die Schüler eine 
Collage anfertigen zu lassen zum Thema »Was wir alles 
wegwerfen« (Müll). Dazu wird eine Geschichte gespielt 
von Leuten, die meinen, mehr zu sein als andere (Ärzte 
und Lehrer werden Fliessbandarbeitern gegenüberge-
stellt!) — und an dieser Stelle erarbeiten die Schüler an-
hand des zitierten Textes, wer für die Juden zur Zeit 
Jesu (angeblich) »Wegwerfmenschen« waren: Hirten, 
Zöllner, Knechte, Diener, Andersgläubige, Heiden, Frau-
en und Kinder. Währenddessen hängt die Collage von 
Müll und Unrat jeglicher Art vor den Augen der Schüler 
und prägt ihnen ein: Das Judentum zur Zeit Jesu war eine 
elitäre Gesellschaft, in der viele Menschengruppen, dar-
unter die Kinder (die Identifikationsobjekte der Schüler), 
nicht als Menschen, sondern als Dreck behandelt wur-
den". 
Gegen solche herzlose Unmenschlichkeit verkündet Jesus 
nicht nur ein neues Menschen-, sondern auch ein neues 
Gottesbild. Um das zu verdeutlichen, druckt z. B. das 
Zielfelderbuch folgendes Gleichnis aus dem Talmud ab: 

27  Ebd. 111. Vgl. dagegen den Rückschritt im Schlussatz desselben 
Stichworts in Zielfelder ru 7/8 (s. A. 12), 217: »Wer die Botschaft 
Jesu anerkennt und sein Leben nach dieser Botschaft ausrichtet, gehört 
zum Volk Gottes«. Dass auch die Juden dazugehören, wird hier nicht 
mehr gesagt. 
28  Wie wir Menschen leben 2 (s. A. 7), 31; diese Aussage wird illu-
striert durch Bilder aus dem heutigen Israel. Vgl. auch Zielfelder ru 5/6 
(s. A. 1), 88. 
29  Wie wir Menschen leben 3 (s. A. 7), 87. 
30 Neben der Müllcollage wird dem Lehrer die Geschichte »Das Stück 
Dreck« empfohlen; vgl. J. Haefner — M. Sdinegg, Religionsunterricht 
im 3. Schuljahr, Teil II. Freiburg—Basel—Wien 1976, 92-95. 111 f. 
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»Eın Könıig mietete Arbeiter und schickte S1€ hne weıtere Ver- WOrTrT » Jesus Christus« liest sıch das jedoch Dıie Pha-
abredung 1n seinen Garten; auch teilte iıhnen ıcht mıit, w as rıisäer un Schriftgelehrten seiıner elit stellten das Ge-der Lohn für die Gartenarbeit sSe1n werde, damıit SiE nicht et-
W aS, wofür der Lohn gering WAar, Jessen und hingıingen, SEIZ über den Menschen un verlangten, dass alle Vor-
das CtunNn, wofür der Lohn w al Am Abend rief je- schriften SENAUESLENS befolgt wurden. In Jesus sahen S1E
den einzelnen und sprach ıhm Unter welchem Baum ast einen Gesetzesbrecher un planten seinen Tod«39du gearbeitet? Er antworteie: Unter dem und dem. Er sprach Die Sabbatproblematik wird rtradıtionel]l anhand VOıhm Das 1St e1n Pfefferstrauch; der Lohn dafür beträgt eın Mkı — (Ährenraufen)* oder VO  $ Lk 3,10—17Goldstück. Er riet einen anderen: Unter welchem Baum ast
du gearbeitet? Er anı WOrieie Unter dem und dem Er sprach (Heıilung einer verkrümmten Frau)*! behandelt; die rechte

ıhm Der Lohn dafür beträgt eın halbes Goldstück, 1St Eınordnung des Handelns Jesu ertordert offenbar ıne
eın aromatıscher Baum. Er riet einen anderen und sprach Kontrastrıerung seinen Zeıtgenossen: » Viele Judenıhm Unter welchem Baum AaSt du gearbeitet? Er A41UÜW OrtLeie
Unter dem und dem Er sprach ıhm Das ISt e1in Olıven- hatten VErg eSSCNH, WOZU die Weıisungen CGiottes da siınd. Sıe
baum; der Lohn datür beträgt 200 Zuz Er ANLtWOrteie ıhm dachten nıcht dıe Menschen S1e dachten LUr die (je-
attest du unl5 ıcht wıssen lassen soilen, für welchen Baum der bote. Sie dachten: Das wiıchtigste ist, dass Wr alle GeboteLohn ISt, damit Wır ıhm arbeıteten? Der Könıg
sprach ihnen: Wenn ıch hätte wıssen lassen, wıe würde un: Vorschritten befolgen, Banz dU, jeden Buchstaben.
meın SAanNZET Garten bearbeitet worden se1ın?«31 Dann sınd WIr richtig. Dann sind WIr gerecht.«42 Ertreu-
Der Lehrerkommentar deutet diıesen ext als » Antı- liıcher wiırd das Bıld 1mM Lehrerkommentar; bietet W e]

Alternativen ZuUu[r Behandlung des Themas A} die beidegleichnis« Jesu Gleichnis VO den Arbeıitern 1Im Wein-
berg (Mt 2 , 1—14) Man könnte Sagen: Hıer 1St der KOÖ- VO  - der Bedeutung des Sabbats als Tag der Ruhe und der
nıg des Gileichnisses Sınnbild tür einen Gott, der dıie Freude ausgehen (Wwas verdeutlicht WIT: durch das

Heine-Gedicht über dıe » Prinzessin Sabbat« un einenMenschen überlistet und NUr< gerecht ISt während 1m
Gileichnis Jesu CGiott als der Herr des Weıinbergs mehr Als ext AuUSs der » Jüdischen Glaubenswelt« VO Hırsch).

Daran lässt sıch zeıgen, das Jesus den Sabbar nıcht bricht,gerecht ist: Er ISt Zut un 111 auch dem Letzten dasselbe
geben, ıh beschenken«32. Aut dem mweg über den sondern ıhm seıner ureigensten Bedeutung, der Ertah-
Lehrerkommentar wird das alte Klıscheegdass rung VO  —$ Freude un Befreiung, verhiltt43. INn  .. die-
der Gott Jesu eın anderer 1St als der des Frühjuden- SCr Schlussfolgerung zustimmt oder nıcht: IMNUuS$S NeI -

£ums. kannt werden, dass Jesus ın » Wıe WIr Menschen leben«
einma|l nıcht als der wılde Gesetzesbrecher gezeichnet,ber dıe Torah dagegen WEeISSs das Zieltelderwerk csehr

Schönes SapCN;: » Wenn INa  3 deutsches Wort dass der Sabbat DOSIELV vorgestellt und dem Lehrer -
thentisches Materıial angeboten wırdd(Gesetz« Ört, denkt INn  ; Paragraphen un: Verbote.

Im hat das Wort eiınen anderen Klang Di1ie (jesetze Sowelıt Jesus un das Frühjudentum. Wıe aber stehen dıe
Jahwes sSınd ‚ Wegweisung:« tür die Menschen: S1€ zeigen Juden Jesus?

Im Zieltelderbuch ertährt der Schüler, dass Jesus ın S@e1-ihnen den Weg, der Zzu Leben führt Aus diesem Grund
sprechen dıe Juden nıcht VO den Gesetzen, sondern V O!  — nem olk viele reunde un Anhänger, aber auch in

den Pharıiısäern un Schriftgelehrten Gegner tand®dem ‚Gesetz<« 33 Im selben Buch wırd Dr 6,4—7
der Überschrift »Gebet VOTLT der Verlesung der Thora« Jesus wırd hiıer 41so nıcht pauschal dem Judentum seiner
abgedruck t**; der didaktısche Kommentar dazu lautet: eıt gegenübergestellt.

Die Einstellung VO  3 Juden Jesus wırd iImmer MILt se1-»Dankbarkeit un Gegenliebe sind also diıe Motive für
dıe Befolgung der Gebote. Alle Eınzelgebote sınd nıchts Lem Tod verknüpft. Das kannn Inkonsequenzen führen,

W 1E das tolgende Beispiel zelgt. In » Wıe Wr Menschenanderes als die detaillierte Entfaltung des Gebotes der
Liebe Jahwe 52 Dıiese Aussage verhindert aber leben« wırd die Frage » Wer ISt dieser Jesus?« eingebettet
nıcht, dass derselbe Kommentar unfier der Überschrift ın das Wirken Jesu un seine Deutung; die einen Sdpcn:

Jesus kommt VO]  - Gott, die anderen Sdgen;: kommt»Das Neue des Evangelıums« VO  — der “ Norm
der Cjottes- und Nächstenliebe mıIıt a1]] ihren Konsequenzen nıcht VO  — Gott Dıie einen werden seine Freunde, dıe -
spricht36, Dieses Beispiel signalisiert eın typisches erk- Ebd. 8mal tast aller VO! M1r durchgesehenen Unterrichtswerke: So in Exodus (s 8), 56, die Sabbatfrage ın den Pro-
diıe Aussagen über das Judentum sind schizophren jJe blemkreiıs sinnvoller Gehorsam sinnvoller Ungehorsam eingebettet

wird. Zwiıischen Theologen un: Schulbuchautoren scheint eıne sti!l-nachdem, ob Ma  =} VO| Judentum oder VO!  — Jesus ausgeht. schweigende Übereinkuntt darüber herrschen, Aass die Aussage „Derehr noch dieselben VWırklıiıchkeiten, die sıch DOSLELV Sabbat iSst tür den Menschen da, nıcht der Mensch tür den Sabbat«
siınd (wıe das Gesetz), werden negatıv, - (Mk 2,27) als absolut eue Frkenntnis Jesu gelten hat, obwohl 1mM

bald Jesus damıt kontrontiert wıird! Dieser unglaubliche Frühjudentum schon vor Jesus Parallelaussagen nachweısbar sind.
Vorgang zeıigt sıch auch ın bezug aut Pharisdäer un: 41 Vgl Wıe W1Ir Menschen leben (s 7), 43

un Schriftgelehrte: dıe betreffenden Stichworte intor- FEbd 44
43 Vgl Knecht G. Weber, Religionsunterricht im Schuljahr,mieren sachlıch?7: den Pharisäern WIT: konzediert, dass el Freiburg-Basel-Wien 197/5, 131—-140

ıhnen » die Sache Crottes sehr wichtig war«ss Im Stich- Dasselbe gılt auch tür das Zieltelderbuch: ı1er finden sich Texte
Aen Sprüchen der Väter, Lieder Un Bılder AUS Israel, z72.u7N Thema

Zieltelder 5/6 (s 1), 177 »Sabbat« der Briet VO:! Rosenzweiıg Ehrenberg, der ein-
Zieltelder 5/6 Lehrerkommentar. München 1975, 231 drucksvoller wirkt als vıiele theoretische Erläuterungen un 1 Lehrer-
Zielfelder 5/6 (s 1 9 81 Ahnliıch DOSIELV WITr das (Jesetz in kommentar Put erschlossen Wr Vgl Zielftelder Iu 5/6 (s 1), 162

Exodus S 8), 62 dargestellt, allerdings gerundsätzlıch 1 Im- un Lehrerkommentar, 212
perftekt. Besonders stärend wirkt das bei Formulıerungen wıe: je Zielfelder 5/6 (s 1 E »Aber Jesus tand seines »>umn-

Rabbiner studierten das (sesetz, die Thora, immer wieder un er- erhörten< Eınsatzes für (JOtTt un die Menschen auch Gegner, weil tür
richteten un: belehrten die Gemeinde darüber« Exodus Schüler- ı h; der Mensch wichtiger W al alc Aıe engherzige Befolgung Y U:  H3 Vor-
arbeitsheft 26) W arum wıird dem Schüler vorenthalten, 4ss das aAuch schriften. Auch 1m (‚esetz sr Jesus eın Zeichen der Liebe (GiJottes ZU1I

heute noch geschieht, obwohl doch gerade Grundschulunterricht ıcht Menschen (>Wegweisung‘). Es collte ıcht zum Joch werden. Die Pha-
bei der Geschichte stehenbleiben, sondern dıe Gegenwart des Schülers risaer un: Schriftgelehrten seiner Zeıt stellten Aas (‚esetz ber den
MI einbeziehen sollte? Menschen un verlangten, Aass alle Vorschriften Ze!  NS befolgt

Zielitelder IU 5/6 (s 1 162 wurden. In Jesus sahen s1e eiınen Gesetzeshbrecher und Dlanten seinen
35 Zielfelder 5/6 Lehrerkommentar (s 32), 212 Tod Als ZU' Ostertest in Jerusalem weilte, iessen cs1e ıh: gefan-

Vgl .3ı 7073 gennehmen un stellten ıhn VOI den Hohen Rat Der verurteılte Jesus
Vgl Zielfelder 5/6 S 1}, 101 107 Cgotteslästerung ZU Tod, weil ür seine Botschatt CGott in
Ebd 101 Anspruch4 hatte s «

»Ein König mietete Arbeiter und schickte sie ohne weitere Ver-
abredung in seinen Garten; auch teilte er ihnen nicht mit, was 
der Lohn für die Gartenarbeit sein werde, damit sie nicht et-
was, wofür der Lohn gering war, liessen und hingingen, um 
das zu tun, wofür der Lohn gross war. Am Abend rief er je-
den einzelnen und sprach zu ihm: Unter welchem Baum hast 
du gearbeitet? Er antwortete: Unter dem und dem. / Er sprach 
zu ihm: Das ist ein Pfefferstrauch; der Lohn dafür beträgt ein 
Goldstück. Er rief einen anderen: Unter welchem Baum hast 
du gearbeitet? Er antwortete: Unter dem und dem. Er sprach 
zu ihm: Der Lohn dafür beträgt ein halbes Goldstück, es ist 
ein aromatischer Baum. Er rief einen anderen und sprach zu 
ihm: Unter welchem Baum hast du gearbeitet? Er antwortete: 
Unter dem und dem. Er sprach zu ihm: Das ist ein Oliven-
baum; der Lohn dafür beträgt 200 Zuz. Er antwortete ihm. 
Hättest du uns nicht wissen lassen sollen, für welchen Baum der 
Lohn gross ist, damit wir unter ihm arbeiteten? Der König 
sprach zu ihnen: Wenn ich es hätte wissen lassen, wie würde 
mein ganzer Garten bearbeitet worden sein?« 3 l 

Der Lehrerkommentar deutet diesen Text als »Anti-
gleichnis« zu Jesu Gleichnis von den Arbeitern im Wein-
berg (Mt 20, 1-14): »Man könnte sagen: Hier ist der Kö-
nig des Gleichnisses Sinnbild für einen Gott, der die 
Menschen überlistet und >nur< gerecht ist; während im 
Gleichnis Jesu Gott als der Herr des Weinbergs mehr als 
gerecht ist: Er ist gut und will auch dem Letzten dasselbe 
geben, d. h. ihn beschenken« 32 . Auf dem Umweg über den 
Lehrerkommentar wird so das alte Klischee erneuert, dass 
der Gott Jesu ein anderer ist als der des Frühjuden-
tums. 
über die Torah dagegen weiss das Zielfelderwerk sehr 
Schönes zu sagen: »Wenn man unser deutsches Wort 
>Gesetz< hört, denkt man an Paragraphen und Verbote. 
Im AT hat das Wort einen anderen Klang. Die Gesetze 
Jahwes sind >Wegweisung< für die Menschen; sie zeigen 
ihnen den Weg, der zum Leben führt. Aus diesem Grund 
sprechen die Juden nicht von den Gesetzen, sondern von 
dem >Gesetz<« 33 . Im selben Buch wird Dt 6,4-7 unter 
der Überschrift »Gebet vor der Verlesung der Thora« 
abgedruckt34 ; der didaktische Kommentar dazu lautet: 
»Dankbarkeit und Gegenliebe sind also die Motive für 
die Befolgung der Gebote. Alle Einzelgebote sind nichts 
anderes als die detaillierte Entfaltung des Gebotes der 
Liebe zu Jahwe .. .« 35 . Diese Aussage verhindert aber 
nicht, dass derselbe Kommentar unter der Überschrift 
»,Das Neue des Evangeliums« von der neuen (!) Norm 
der Gottes- und Nächstenliebe mit all ihren Konsequenzen 
spricht". Dieses Beispiel signalisiert ein typisches Merk-
mal fast aller von mir durchgesehenen Unterrichtswerke: 
die Aussagen über das Judentum sind schizophren — je 
nachdem, ob man vom Judentum oder von Jesus ausgeht. 
Mehr noch: dieselben Wirklichkeiten, die an sich positiv 
gewertet sind (wie z. B. das Gesetz), werden negativ, so-
bald Jesus damit konfrontiert wird! Dieser unglaubliche 
Vorgang zeigt sich auch in bezug auf Pharisäer und 
und Schriftgelehrte: die betreffenden Stichworte infor-
mieren sachlich 37 ; den Pharisäern wird konzediert, dass 
ihnen »die Sache Gottes sehr wichtig war« 38 . Im Stich- 

35  Zielfelder ru 5/6 (s. A. 1), 177 f. 
32  Zielfelder ru 5/6. Lehrerkommentar. München 1975, 231. 
33  Zielfelder ru 5/6 (s. A. 1), 81. Ähnlich positiv wird das Gesetz in 
Exodus 4 (s. A. 8), 62 f. dargestellt, allerdings grundsätzlich im Im-
perfekt. Besonders störend wirkt das bei Formulierungen wie: »Die 
Rabbiner studierten das Gesetz, die Thora, immer wieder und unter-
richteten und belehrten die Gemeinde darüber« (Exodus 4, Schüler-
arbeitsheft 26). Warum wird dem Schüler vorenthalten, dass das auch 
heute noch geschieht, obwohl doch gerade Grundschulunterricht nicht 
bei der Geschichte stehenbleiben, sondern die Gegenwart des Schülers 
mit einbeziehen sollte? 
34  Zielfelder ru 5/6 (s. A. 1), 162. 
35  Zielfelder ru 5/6. Lehrerkommentar (s. A. 32), 212. 
36  Vgl. ebd. 70-73. 
37  Vgl. Zielfelder ru 5/6 (s. A. 1), 101. 107. 
38  Ebd. 101.  

wort » Jesus Christus« liest sich das jedoch so: »Die Pha-
risäer und Schriftgelehrten seiner Zeit stellten das Ge-
setz über den Menschen und verlangten, dass alle Vor-
schriften genauestens befolgt wurden. In Jesus sahen sie 
einen Gesetzesbrecher und planten seinen Tod« 39 . 
Die Sabbatproblematik wird traditionell anhand von 
Mk 2,23-27 (Ährenraufen)" oder von Lk 13,10-17 
(Heilung einer verkrümmten Frau)" behandelt; die rechte 
Einordnung des Handelns Jesu erfordert offenbar eine 
Kontrastrierung zu seinen Zeitgenossen: »Viele Juden 
hatten vergessen, wozu die Weisungen Gottes da sind. Sie 
dachten nicht an die Menschen. Sie dachten nur an die Ge-
bote. Sie dachten: Das wichtigste ist, dass wir alle Gebote 
und Vorschriften befolgen, ganz genau, jeden Buchstaben. 
Dann sind wir richtig. Dann sind wir gerecht.« 42  Erfreu-
licher wird das Bild im Lehrerkommentar; er bietet zwei 
Alternativen zur Behandlung des Themas an, die beide 
von der Bedeutung des Sabbats als Tag der Ruhe und der 
Freude ausgehen (was u. a. verdeutlicht wird durch das 
Heine-Gedicht über die »Prinzessin Sabbat« und einen 
Text aus der » Jüdischen Glaubenswelt« von L. Hirsch). 
Daran lässt sich zeigen, das Jesus den Sabbat nicht bricht, 
sondern ihm zu seiner ureigensten Bedeutung, der Erf ah-
rung von Freude und Befreiung, verhilft". Ob man die-
ser Schlussfolgerung zustimmt oder nicht: es muss aner-
kannt werden, dass Jesus in »Wie wir Menschen leben« 
einmal nicht als der wilde Gesetzesbrecher gezeichnet, 
dass der Sabbat positiv vorgestellt und dem Lehrer au-
thentisches Material angeboten wird". 
Soweit Jesus und das Frühjudentum. Wie aber stehen die 
Juden zu Jesus? 
Im Zielfelderbuch erfährt der Schüler, dass Jesus in sei-
nem Volk viele Freunde und Anhänger, aber auch - in 
den Pharisäern und Schriftgelehrten — Gegner fand 45 . 
Jesus wird hier also nicht pauschal dem Judentum seiner 
Zeit gegenübergestellt. 
Die Einstellung von Juden zu Jesus wird immer mit sei-
nem Tod verknüpft. Das kann zu Inkonsequenzen führen, 
wie das folgende Beispiel zeigt. In »Wie wir Menschen 
leben« wird die Frage »Wer ist dieser Jesus?« eingebettet 
in das Wirken Jesu und seine Deutung; die einen sagen: 
Jesus kommt von Gott, die anderen sagen: er kommt 
nicht von Gott. Die einen werden seine Freunde, die an- 

36  Ebd. 88 f. 
40  So z. B. in Exodus 4 (s. A. 8), 56, wo die Sabbatfrage in den Pro-
blemkreis sinnvoller Gehorsam / sinnvoller Ungehorsam eingebettet 
wird. Zwischen Theologen und Schulbuchautoren scheint eine still-
schweigende Übereinkunft darüber zu herrschen, dass die Aussage »Der 
Sabbat ist für den Menschen da, nicht der Mensch für den Sabbat« 
(Mk 2,27) als absolut neue Erkenntnis Jesu zu gelten hat, obwohl im 
Frühjudentum schon vor Jesus Parallelaussagen nachweisbar sind. 
45  Vgl. Wie wir Menschen leben 4 (s. A. 7), 43 f. 
42  Ebd. 44. 
43  Vgl. L. Knecht — G. Weber, Religionsunterricht im 4. Schuljahr, 
Teil I. Freiburg—Basel—Wien 1975, 131-140. 
44  Dasselbe gilt auch für das Zielfelderbuch; hier finden sich Texte aus 
den Sprüchen der Väter, Lieder und Bilder aus Israel, zum Thema 
»Sabbat« der Brief von F. Rosenzweig an H. Ehrenberg, der ein-
drucksvoller wirkt als viele theoretische Erläuterungen und im Lehrer-
kommentar gut erschlossen wird. Vgl. Zielfelder ru 5/6 (s. A. 1), 162 
und Lehrerkommentar, 212 f. 
45  Zielfelder ru 5/6 (s. A. 1), 89: »Aber Jesus fand wegen seines >un-
erhörten< Einsatzes für Gott und die Menschen auch Gegner, weil für 
ihn der Mensch wichtiger war als die engherzige Befolgung von Vor-
schriften. Auch im Gesetz sah Jesus ein Zeichen der Liebe Gottes zum 
Menschen (>Wegweisung<). Es sollte nicht zum Joch werden. Die Pha-
risäer und Schriftgelehrten seiner Zeit stellten das Gesetz über den 
Menschen und verlangten, dass alle Vorschriften genauestens befolgt 
wurden. In Jesus sahen sie einen Gesetzesbrecher und planten seinen 
Tod. Als er zum Osterfest in Jerusalem weilte, liessen sie ihn gefan-
gennehmen und stellten ihn vor den Hohen Rat. Der verurteilte Jesus 
wegen Gotteslästerung zum Tod, weil er für seine Botschaft Gott in 
Anspruch genommen hatte 
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deren seine Feinde, die iıhn tOoten wollen46. Bei dieser klang Endet als bei Juden) das wırd hier verallgemeinert
Dıfferenzierung nach Freunden un Feinden Jesu spielt un ty pısiert: die Juden stehen schadenfroh beim Kreuz
die jüdische Identität keine Rolle DDas ÜAndert sıch jedoch un rutfen provozierend: dır selbst, ste1g herah «,

eıner charakteristischen telle, im Kapıtel » Jesus wırd der Römer dagegen spricht seın (chrıstliches!) Bekenntnis
hıngerichtet«: » Pilatus fragt Was hat RBöses getan?« obwohl Kömer EB  N, dıe Jesus verurteilt und gekreu-
Die Juden7 cchreien: ‚Kreuzıge ihn!«<“ Hıer vergısst der ZzIgt haben, und eın Jude Jesus den etzten Liebesdienst
Autor seine sorgtältige Differenzierung; hier vergisst CT, erwiesen hart!5?
dass nach seiner eıgenen Darstellung Jesus, se1ne Famiıilie Als Eıinzelheft, das auf das Thema » Jesus« konzentriert
urn seine Freunde ja auch Juden sınd das johanneische ISt, nımmt der » Jesuskurs«53 ıne Sonderstellung
Karfreitagsevangelium sıtzt offenbar tieter als das UVO: den eingeführten Unterrichtswerken eın Er beginnt mit
nachgewiesene bessere Wıssen! eiıner geschickt gestalteten Umweltgeschichte (»Das Land,
ANur scheinbar dıtferenzierter behandelt das Fxodus- Jesus Iebte«), die den kleinen ıcha ZU Helden hat
Werk die Passıonsproblematik: » Jesus geht nach Jerusa- un anschaulich AuUSs dem Alltagsleben ZUr e1it Jesu CT -
lem Die Gegner Jesu wollten ıhn umbringen. Seine An- za  t; ıhr Schlussatz lautet: »Bald, hoftten s1e, sollte
gehörigen un Freunde arnten Jesus. Sıe baten ihn, nıcht der Messı1as kommen un dıe Welr regieren. «4 Unter der
nach Jerusalem reısen. Dort hatten die Schriftgelehrten Überschrift » Die en wollen treı Se1I1 « klıngt das aller-
un Pharisäer meısten . Jesus aber Zzing dings anders: » Weil S1e den einzıgen wahren (jott
doch mit seiınen Jüngern nach Jerusalem. Viıele Menschen glaubten, hoftten s16e, Herrscher über dıe allz Welt
verehrten ıhn Sıe hielten iıhn 19  a für den Messıas. Als werden. «55 Man beachte den teinen Unterschied: nıcht

ın Jerusalem ankam, riefen ıhm viele ZU! ‚Hosanna, die Torah Oder Gott Oder seın Messıas oll u  .  ber die Welt
dem Sohn Davıds': Diue Pharisäer un Schriftgelehrten herrschen (wıe 1mM Alten Testament un jJüdischen
aber planten jetzt Eerst recht seiınen Tod.«49 Statt scder Schrifttum erhoftt wırd), sondern dıe Juden! (Ist eın
Juden« sınd hıer »die Pharısäier und Schriftgelehrten«, Zeichen VO  ] Überempfindlichkeit, Wenn dieser Satz fatale
die Jesu Tod betreiben und ın Jerusalem besonders e1n- Assoziationen Theorien VO  ; der » Herrschaft des Welt-
flussreich seın sollen. Hıer stellt sıch die hıstorische Frage: judentums« weckt?) Von diesem Lapsus abgesehen, 1St dıe
nach allen ausserneutestamentlıchen Nachrichten gehört hıer gewählte Form der Umweltgeschichte ohl] die beste
die Ermordung V O!  3 Andersdenkenden nıcht zZU Verhal- Möglıchkeıit, Jesus ın seıne e1It un se1ın Volk hineinzu-
tensrepertolLre der Pharısäer! Auch ım spielen S$1e stellen. Das Judentum zur €e1t Jesu WIr:  d In dieser Vor-
ın der iltesten Passıonsüberlieferung keine Rolle Die geschichte ınsgesamt sympathiısch dargestellt; allerdings
Gegner Jesu iın Jerusalem Sind nach dem andere als esteht überwiegend AREN einfachen, wen1g gebildeten
in Gal:läia50. Leuten, W as für den anschliessenden Jesusteıl wichtig
in denselben Zusammenhang gehört auch die bıldhaftte wırd. Denn m1ıt dem Auftreten Jesu äandert sıch einıges
Darstellung der Kreuzıgung Jesu in Exodus dem Bild des Judentums, w1ie sıch Verständnis VO'  —

Kreuz steht ıne Gruppe VO  . Menschen: ine Frau weınt, Gesetz, Sabbat, Pharisäer un assıon Jesu aufzeıgen
We1ı andere schauen ängstlich-interessiert ZU, ınteres- lässt:
Sanfier sınd die Männer: dıe beiden lınks ım dunkeltarbı- Das (Jesetz IMNUuss auf den Schüler furchterregend wırken,
SCIHL Gewand sınd gezeichnet, w1e sıch eın Nıchtjude wenn der Überschrift »  1€ Juden leiden
»typische« Juden vorstellt, und rufen: »Hllf dır elbst, dem (jesetz« hest: »  1e Juden haben den unzähli-
steig herab VO Kreuz.« Ganz rechts 2ussen aber steht SCH Geboten gelitten. Die (jesetze engten das NZ' en
einer ın der hellschiımmernden Rüstung des römiıschen Le- ein Wie ıne Zwangsjacke beengten S1e die Menschen. Nur
g10nÄärs und ruft: » Dieser 1St Gottes Sohn.«51 Pädagogisch wer diese Gebote hältr, kann in den Hiımmel gelangen,
gesehen, bietet dieses Bıld wWwel Möglıichkeiten: ma  —_ kann glaubte Man W as wundert da, dass das an Leben

mit dem lınken Biıld (auf dem ıne alte einer ASst wurde? «
Frau einma|l als »Hexe«‚ das andere Mal als »Liebe (Ima« Das nächste Kapıtel (»Gott iSt anders«) beginnt mı1t den

Worten: Zu diesen Menschen nNu  ; am Jesus « 7 (niıchtbezeichnet wird) behandeln un: daran zeıgen, dass eın
Mensch auf andere unterschiedlıch wırken kann. Wenn CLW, w 1e hıstorisch orrekt heissen muüusste‘: einer VO  -}

diesen Menschen war Jesus!). Jesus wird damırt seinemder Lehrer aber diese pädagogische Konzeption nıcht
durchschaut oder nıcht akzeptiert un das KreuziıgungsS- olk dırekt kontrontiert. 1Dass selbst nach dem (jesetz
hıld isolıert behandelt, ewıirkt a  C ıne gefährliche, grob- gelebt hat, auch Wenn cehr $rei interpretiert, wırd
schlächtige Typisierung. Theologisch sind die Autoren dem Schüler ım Gegensatz » Wıe WI1Ir Menschen
voll gedeckt: das Bıld veranschaulicht die Pointe des leben« im » Jesuskurs« vorenthalten.
Markusevangelıums, dass sıch das wahre Wesen Jesu EerSst Noch bedenklicher 1St dıe Darstellung des abbats Mıt

Kreuz erweıst un deshalb eın (nichtjüdischer) Zeuge dem Auftreten Jesu wird derselbe Sabbat, autf den sıch
der Kreuzigung als erstier Mensch das Bekenntnis aus- ıcha und seine Freunde ın der Vorgeschichte gefreut
spricht: » [ ieser WarTtr CGottes Sohn« (Mk Selbst-

59 Dass dıe Darstellung der Kreuzigung Jesu auch ın der Grundschuleverständlich hat e1in chulbuch das Recht, dıese markını- ıcht mM1t antijüdischen Äusserungen un: Bildern gekoppelt sein IN US5S,sche Konzeption übernehmen. ber WasSs be] Markus beweıst das Werk Vvon Bıemer Kern für dieselbe Schulstufe.
theologische Interpretation 1St (und zugleich die Miıssions- » Unterwegs Dır« wäar das Religionsbuch n Typs un hat

erfahrung der frühen Kırche widerspiegelt, dass die Bot- SOMI1t historıische Verdienste den Religionsunterricht. Darüber hın-
i1st tür unNsercn Themenkreıs eın erfreuliches Beispiel dafür, wıeschaft » Jesus ist Cottes Sohn« bei Nıchtjuden mehr An- Jesus aAls Mensch Menschen un die Passıon Jesu hne antıJüdi-

sches Ressentiment gezeichnet werden kann, indem mna  r von den hısto-
Vgl Wıe WIr Menschen eben (s 7), 44 rIS! gesicherten Fakten Verurteilung durch Pılatus, Kreuzıgung und
Hervorhebung vom ert. Kreuzesinschrift ausgeht, die sämtlıch auf römische Verantwortlich-
Wiıe wır Menschen ieben (s 7), 48R eit hinwelsen.
Exodus (s 8); 101 n

Korrekter 1st dıe Darstellung VO:'  w} Zielfelder 778 (S 12), 210, Jesuskurs (S. 9),
dıe Passionsgeschichte aAusdrücklich VO! Glaubensbekenntnius der Ebd

Urgemeinde her gedeutet wıIırd. Ebd
Exodus (s 57 Ebd 37

deren seine Feinde, die ihn töten wollen". Bei dieser 
Differenzierung nach Freunden und Feinden Jesu spielt 
die jüdische Identität keine Rolle. Das ändert sich jedoch 
an einer charakteristischen Stelle, im Kapitel » Jesus wird 
hingerichtet«: »Pilatus fragt: >Was hat er Böses getan?< 
Die Juden47  schreien: >Kreuzige ihn!<« 48  Hier vergisst der 
Autor seine sorgfältige Differenzierung; hier vergisst er, 
dass nach seiner eigenen Darstellung Jesus, seine Familie 
und seine Freunde ja auch Juden sind — das johanneische 
Karfreitagsevangelium sitzt offenbar tiefer als das zuvor 
nachgewiesene bessere Wissen! 
Nur scheinbar differenzierter behandelt das Exodus-
Werk die Passionsproblematik: » Jesus geht nach Jerusa-
lem. / Die Gegner Jesu wollten ihn umbringen. Seine An-
gehörigen und Freunde warnten Jesus. Sie baten ihn, nicht 
nach Jerusalem zu reisen. Dort hatten die Schriftgelehrten 
und Pharisäer am meisten zu sagen. / Jesus aber ging 
doch mit seinen Jüngern nach Jerusalem. Viele Menschen 
verehrten ihn. Sie hielten ihn sogar für den Messias. Als 
er in Jerusalem ankam, riefen ihm viele zu: >Hosanna, 
dem Sohn Davids!< / Die Pharisäer und Schriftgelehrten 
aber planten jetzt erst recht seinen Tod.« 4° Statt »der 
Juden« sind es hier »die Pharisäer und Schriftgelehrten«, 
die Jesu Tod betreiben und in Jerusalem besonders ein-
flussreich sein sollen. Hier stellt sich die historische Frage: 
nach allen ausserneutestamentlichen Nachrichten gehört 
die Ermordung von Andersdenkenden nicht zum Verhal-
tensrepertoire der Pharisäer! Auch im NT spielen sie 
in der ältesten Passionsüberlieferung keine Rolle. Die 
Gegner Jesu in Jerusalem sind nach dem NT andere als 
in Galiläa50 . 
In denselben Zusammenhang gehört auch die bildhafte 
Darstellung der Kreuzigung Jesu in Exodus 1: unter dem 
Kreuz steht eine Gruppe von Menschen; eine Frau weint, 
zwei andere schauen ängstlich-interessiert zu; interes-
santer sind die Männer: die beiden links im dunkelfarbi-
gen Gewand sind so gezeichnet, wie sich ein Nichtjude 
»typische« Juden vorstellt, und rufen: »Hilf dir selbst, 
steig herab vom Kreuz.« Ganz rechts aussen aber steht 
einer in der hellschimmernden Rüstung des römischen Le-
gionärs und ruft: »Dieser ist Gottes Sohn.« 51  Pädagogisch 
gesehen, bietet dieses Bild zwei Möglichkeiten: man kann 
es zusammen mit dem linken Bild (auf dem eine alte 
Frau einmal als »Hexe«, das andere Mal als »Liebe Oma« 
bezeichnet wird) behandeln und daran zeigen, dass ein 
Mensch auf andere unterschiedlich wirken kann. Wenn 
der Lehrer aber diese pädagogische Konzeption nicht 
durchschaut oder nicht akzeptiert und das Kreuzigungs-
bild isoliert behandelt, bewirkt es eine gefährliche, grob-
schlächtige Typisierung. Theologisch sind die Autoren 
voll gedeckt: das Bild veranschaulicht die Pointe des 
Markusevangeliums, dass sich das wahre Wesen Jesu erst 
am Kreuz erweist und deshalb ein (nichtjüdischer) Zeuge 
der Kreuzigung als erster Mensch das Bekenntnis aus-
spricht: »Dieser war Gottes Sohn« (Mk 15,39). Selbst-
verständlich hat ein Schulbuch das Recht, diese markini-
sche Konzeption zu übernehmen. Aber: was bei Markus 
theologische Interpretation ist (und zugleich die Missions-
erfahrung der frühen Kirche widerspiegelt, dass die Bot-
schaft »Jesus ist Gottes Sohn« bei Nichtjuden mehr An- 

48 Vgl. Wie wir Menschen leben 2 (s. A. 7), 44. 
47 Hervorhebung vom Verf. 
48 Wie wir Menschen leben 2 (s. A. 7), 48. 
49 Exodus 3 (s. A. 8), 101. 
5° Korrekter ist die Darstellung von Zielfelder ru 7/8 (s. A. 12), 210, 
wo die Passionsgeschidne ausdrücklich vom Glaubensbekenntnis der 
Urgemeinde her gedeutet wird. 
51 Exodus 1 (s. A. 8), 49.  

klang findet als bei Juden), das wird hier verallgemeinert 
und typisiert: die Juden stehen schadenfroh beim Kreuz 
und rufen provozierend: »Hilf dir selbst, steig herab ...«; 
der Römer dagegen spricht sein (christliches!) Bekenntnis—
obwohl es Römer waren, die Jesus verurteilt und gekreu-
zigt haben, und ein Jude Jesus den letzten Liebesdienst 
erwiesen hat! 52  
Als Einzelheft, das auf das Thema »Jesus« konzentriert 
ist, nimmt der »Jesuskurs« 53  eine Sonderstellung unter 
den eingeführten Unterrichtswerken ein. Er beginnt mit 
einer geschickt gestalteten Umweltgeschichte (»Das Land, 
wo Jesus lebte«), die den kleinen Micha zum Helden hat 
und anschaulich aus dem Alltagsleben zur Zeit Jesu er-
zählt; ihr Schlussatz lautet: »Bald, so hofften sie, sollte 
der Messias kommen und die Welt regieren.« 54  Unter der 
Überschrift »Die Juden wollen frei sein« klingt das aller-
dings anders: »Weil sie an den einzigen wahren Gott 
glaubten, so hofften sie, Herrscher über die ganze Welt 
zu werden.« 55  Man beachte den feinen Unterschied: nicht 
die Torah oder Gott oder sein Messias soll über die Welt 
herrschen (wie es im Alten Testament und jüdischen 
Schrifttum erhofft wird), sondern die Juden! (Ist es ein 
Zeichen von Überempfindlichkeit, wenn dieser Satz fatale 
Assoziationen an Theorien von der »Herrschaft des Welt-
judentums« weckt?) Von diesem Lapsus abgesehen, ist die 
hier gewählte Form der Umweltgeschichte wohl die beste 
Möglichkeit, Jesus in seine Zeit und sein Volk hineinzu-
stellen. Das Judentum zur Zeit Jesu wird in dieser Vor-
geschichte insgesamt sympathisch dargestellt; allerdings 
besteht es überwiegend aus einfachen, wenig gebildeten 
Leuten, was für den anschliessenden Jesusteil wichtig 
wird. Denn mit dem Auftreten Jesu ändert sich einiges 
am Bild des Judentums, wie sich am Verständnis von 
Gesetz, Sabbat, Pharisäer und Passion Jesu aufzeigen 
lässt: 
Das Gesetz muss auf den Schüler furchterregend wirken, 
wenn er unter der Überschrift »Die Juden leiden unter 
dem Gesetz« liest: »Die Juden haben unter den unzähli-
gen Geboten gelitten. Die Gesetze engten das ganze Leben 
ein. Wie eine Zwangsjacke beengten sie die Menschen. Nur 
wer diese Gebote hält, kann in den Himmel gelangen, so 
glaubte man ... Was wundert es da, dass das ganze Leben 
zu einer Last wurde? ...«56 
Das nächste Kapitel (»Gott ist anders«) beginnt mit den 
Worten: »Zu diesen Menschen nun kam Jesus . . .« 57  (nicht 
etwa, wie es historisch korrekt heissen müsste: einer von 
diesen Menschen war Jesus!). Jesus wird damit seinem 
Volk direkt konfrontiert. Dass er selbst nach dem Gesetz 
gelebt hat, auch wenn er es sehr frei interpretiert, wird 
dem Schüler — im Gegensatz zu »Wie wir Menschen 
leben« — im » Jesuskurs« vorenthalten. 
Noch bedenklicher ist die Darstellung des Sabbats. Mit 
dem Auftreten Jesu wird derselbe Sabbat, auf den sich 
Micha und seine Freunde in der Vorgeschichte gefreut 

52  Dass die Darstellung der Kreuzigung Jesu auch in der Grundschule 
nicht mit antijüdischen Ausserungen und Bildern gekoppelt sein muss, 
beweist das Werk von Biemer — Kern (s. A. 6) für dieselbe Schulstufe. 
»Unterwegs zu Dir« war das erste Religionsbuch neuen Typs und hat 
somit historische Verdienste um den Religionsunterricht. Darüber hin-
aus ist es für unseren Themenkreis ein erfreuliches Beispiel dafür, wie 
Jesus als Mensch unter Menschen und die Passion Jesu ohne antijüdi-
sches Ressentiment gezeichnet werden kann, indem man von den histo-
risch gesicherten Fakten — Verurteilung durch Pilatus, Kreuzigung und 
Kreuzesinschrift — ausgeht, die sämtlich auf römische Verantwortlich-
keit hinweisen. 
53  S. A. 9. 
54  Jesuskurs (s. A. 9), 26. 
55  Ebd. 9. 
58 Ebd. 34. 
57  Ebd. 37. 
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haben, einem Tag der VO Menschen erfundenen Ver- unfer dem Gesetz leiden 1m Imperfekt. Es 1St aAlso eine
bote, die »gerade für ATMIME eute csehr schlimm« 11. VErSANSCNE, iın S11 abgeschlossene Welt, die dem Schüler
Dıie Unmenschlichkeit dieser Sabbatgebote wird Bei- vorgeführt wird. Zukunft hat allein der Teıl des Juden-
spielen Qumran belegt »Sıe zeigen, elch drückende fums, der Jesus nachfolgt.
Aast dıe Menschen tragen hatten:- Eın lebendiger Das Negativbeispiel » Jesuskurs« wurde bewusst den
Mensch, der ıns Wasser Oder SONSLWO hineinfällt, den darf Abschluss dieser Übersicht gestellt, weiıl hıer gebündelt a 11
Inan nıcht M1r einer Leıiter, einem Strick oder einem die Probleme des Judentumbildes im heutigen Religions-
deren CGierät herausholen«58. Fazıt für den Schüler 391 unterricht 1Ns$s uge fallen, die in den anderen VWerken
Sabbat dürfen die Juden nıchts Csutes tun, nıicht einmal vereinzelt oder NUTLr latent durchscheinen:
einen Menschen us Lebensgefahr rerten! Dass Qumran Dıie Pädagogisierung des Reliıgionsunterrichts hat das
ıne extremuistische Randerscheinung iSt, erfährt der Schü- Problem » Judentum« nıcht gelöst, sondern verlagert.
ler nıchrt. Dıie r1gorose Torah-Auslegung der Qumrange- en antı)jüdısche AÄusserungen werden vermieden, 1Aber
meıinde erscheint als typisch für das Frühjudentum, weıl esteht dıe Gefahr, dass durch iınhalrliche Zuordnungen,
das liberale Gesetzesverständnis der Pharisäer, nach dem Ilustrationen oder emoti:onalısıiıerende KkOommentare sub-
z. B Lebensgefahr den Sabbar verdrängt, unerwähnt tilere antıJüdische Tendenzen gefördert oder geschaffen
bleibr5% Den Pharisiern 1St 1mM » Jesuskurs« ıne andere werden, denen NUur ım Zusammenspiel VO  — Theologen,
Rolle zugedacht: dıe 'ASS10N Jesu beginnt mM1 kind- Historikern, ädagogen und Psychologen beizukommen

ISt.gerecht formulierten Teilen der klassischen Pharisäer-
schelte Mt 23% ; die VO:  3 den Herausgebern noch emot10- Man spricht nıcht mehr VO  —; »Gottesmördern«; das 1st
nalisıerend eingeleitet werden: »Be:i Jesus standen einıge nıcht NUur ıne Folge des Konzils, sondern aAuch des pad-
Pharisäer und Schriftgelehrte. Sıe hassten ihn Mır fin- agogischen Neuansatzes: Jesus als der vorbildliche
sterem Gesicht standen S1e da und überlegten, wie S1e ıhn ens:! gezeichnet wird, ware der Vorwurf des C(jottes-
VOT Gericht bringen könnten (Damıt wırd der Schü- mordes inkonsequent; absurd wWwWar schon immer. Der
ler vorprogrammıert: w as auch ımmer im folgenden .  ber 'Tod Jesu wird heute überwiegend gedeutet als Hingabe
die Akteure beim Prozess Jesu werden mag (die für die Vielen®?, ın stärker anthropologisch Orientierten
Hohenpriester und AÄAltesten wollen Jesusn (jesetzes- Darstellungen aber auch als das Ende eines Menschen, der
übertretung und WwWESCH seines Messiasanspruchs tOten und Nur Czutes hat, aber eben deshalb VO'  — seiner Um:-
erreichen durch eın perfides Ränkespiel Verlagerung der welt nıcht wurde®3, wWAas im Grunde SCHNAUSO
Anklage VO  3 der religıösen auf die polıtische Ebene rontal das Judentum als die unmıttelbare Umwelt
dass sıch Pılatus ıhren Wünschen fügt) der Schüler welss Jesu gerichtet 1sSt W1ı€E früher der Vorwurf des Cjottes-

mordes.1m OTAUS, Jesus hasst, dass ıhn umbringen 111
die Pharisäier und Schriftgelehrten!®! Wo explizıt über Judentum, Gesetz, Pharisäer SCSPTO-
Der » Jesuskurs« entwirft also efiw2a folgendes Gesamtbild chen wırd, Ist das Bemühen Objektivität unverkenn-
VO| Judentum (zur eıt Jesu; eın anderes Judentum bar Das Problem beginnt dort, in  r  | Jesus geht. In
exıistlert dort nıcht!): die Juden erwarteifen für sıch die der. Kontrastierung Jesus scheint alles Posıtive
Weltherrschaft: gab ıhnen Pharısier und Schrift- Judentum automatısch 1Ns Gegenteil umzuschlagen®4, und
gelehrte, die S1: immer neue Gebote und Verbote AUS- negatıve Randerscheinungen werden typisiert.
dachten: und gab Aarm«ed, einfache Menschen, dıe Insgesamt hat sıch beim Judentumsbild des katholi-
der drückenden ast dıeser (Gesetze lıtten, Angst hatten schen Religionsunterrichts vıeles ZU) (suten hın veran-
VOT (jott und den Messıasn. Als Jesus auftritt, dert. Wır können VOo Wıllen der Autoren 40U5-

schliessen S1ie sıch ihm AN, dıe Pharisäer und Schriftgelehr- gehen, nıcht bewusst verfälschen. Manche Anstössigkeit
ten dagegen stellen ıhm tändıg Fallen, und als sS1e wırd nıcht durch Bosheıt, sondern durch Unwissenheıt
ıhren Eıinfluss beim olk durch Jesus gefährdet sehen und Unsicherheit ewirkt. W Judentum Zn durch das
Gesetz als Herrschaftsinstrument!), betreiben s1e seınen Impertekt auf ine museale G rösse reduziert wird, INus$S
Tod Aussagen über Sabbar und (sesetz stehen grund- nıcht unbedingt die Theorie Von der heilsgeschichtlichen

Ablösung als Gottesvolk die Ursache se1n; oft dientsätzlıch miı1t Ausnahme der Behauptung, dass die en
das Imperfekt lediglich ZUTFr Absicherung: W 45 1n der Ver-

Vgl ebı MIt eb 272 gangenheitstorm berichtet wırd, ann heutige Juden nıcht
Zur Festigung und Kontrolle des Lernergebnisses sınd diesem apı- verletzen glaubt INnan wenıgstens. iıne der wichtig-tel ein1ge Fragen beigegeben (ebd 39) »1 Menschen haben Aze Sabbart-

DESEIZE gemacht. Auch w 4S rein der unreıin macht, haben sıe bestimmt. sten Zukunftsaufgaben lıegt daher in einer gezielten,
Von diesen Geboten wurden dıe Menschen damals beherrscht. Sıe durch zeıtgenössische JTexte belegten Intormatıon über
Fonnten davon nıcht freı werden. Jesus ber Sa Die Schüler das Frühjudentum (insbesondere über den Pharisäismus),erhalten den Auftrag, die Poujnte VO!  - 123 » Der Sabbat 1St tür
den Menschen da, ıcht der €Ns! tür den Sabbat« 4Als dıe (neue) dıe m1t einer Sensibilisierung VO  -} Lehrern und Autoren
Aussage Jesu unterstreichen. Vgl AaZu zusammengehen muss®. Diıese Informationen mussen ın

Jesuskurs (s 9), 658 Die Einleitung der Passıonsgeschichte BC- konkrete pädagogische Handlungsanweisungen und ern-
rade durch diesen Text 1st pädagogisch wıe theologisch eın Fehlgrift: z1ele UumSESETZT werden. Die » Jesusmasche« ann dabeı
Mt 73 1St nach dem übereinstiımmenden Urteil heutiger Neutestament-
ler ıcht 8 von Jesus gesprochen, sondern antipharısäische Polemik hılfreich se1n, wenn abstrakte Aussagen wI1ie » Jesus WAarTr

einer spateren (Gseneratıion. 8-12jährige Schüler, dıe Adressaten des
» Jesuskurses«, mMussen diese ussagen jedoch wörtlich, als hıstorisch Vegl Zielfelder 778 € 12) 2106
„utreftende Charakterisierung der Pharisäer un Schriftgelehrten Vl - Vegl Jesuskurs (s 9), 69
stehen, talls ıhnen ıcht Hilfen Erkennen un Verstehen ter- 43 Im » Jesuskurs« hätte sıch die Schwarz-Weiss-Malereı
schiedlicher lterarıscher Gattungen un ihrer Aussageabsicht geboten (Judentum sıch Judentum ın der Begegnung mi Jesus)} durch €e1NeEe

werden. Das geschieht ım » Jesuskurs « nıcht. Integration der Mıiıcha-Geschichte vermeiden lassen: würde ıcha das
Vgl ebd ıne Abschliessende Überlegungsfrage verstärkt diese Wirken Jesu miterleben und aus seiner Sıcht, eingebettet ın cseine All-

Zielrichtung: » Es Ist keineswegs einmalig in der Geschichte der Men- tagserfahrungen, schildern, Ame eın korrekteres und sympathıi-
schen, dass jemand, der sıch MT allen Krätten tür Recht und Gerech- ccheres Bild des Frühjudentums zustande.
tigkeıt einsetzt und Krıtik übt den bestehenden Verhältnissen, Es ISt für viele Christen unverständlich, Aass Juden gereizt
dafür mM1 seinem Leben bezahlen IM UuU55, Auch 1m vOrTausgegangenen reagleren, ® 1Abwertend über dıe Pharısäer gesprochen wird, weıl
Gespräch Jesu mit den Pharisiern wird das deutlich. Suche die Stelle Christen ZUuU wenig bekannt st, Aass heutiges Judentum oharı-
ım Text« (ebd 69) 1sches Judentum Ist.
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haben, zu einem Tag der von Menschen erfundenen Ver-
bote, die »gerade für arme Leute ... sehr schlimm« waren. 
Die Unmenschlichkeit dieser Sabbatgebote wird an Bei-
spielen aus Qumran belegt: »Sie zeigen, welch drückende 
Last die Menschen zu tragen hatten: .. . Ein lebendiger 
Mensch, der ins Wasser oder sonstwo hineinfällt, den darf 
man nicht mit einer Leiter, einem Strick oder einem an-
deren Gerät herausholen« 58. Fazit für den Schüler: am 
Sabbat dürfen die Juden nichts Gutes tun, nicht einmal 
einen Menschen aus Lebensgefahr retten! Dass Qumran 
eine extremistische Randerscheinung ist, erfährt der Schü-
ler nicht. Die rigorose Torah-Auslegung der Qumrange-
meinde erscheint als typisch für das Frühjudentum, weil 
das liberale Gesetzesverständnis der Pharisäer, nach dem 
z. B. Lebensgefahr den Sabbat verdrängt, unerwähnt 
bleibt". Den Pharisäern ist im » Jesuskurs« eine andere 
Rolle zugedacht: die Passion Jesu beginnt mit kind-
gerecht formulierten Teilen aus der klassischen Pharisäer-
schelte Mt 23 60, die von den Herausgebern noch emotio-
nalisierend eingeleitet werden: »Bei Jesus standen einige 
Pharisäer und Schriftgelehrte. Sie hassten ihn. Mit fin-
sterem Gesicht standen sie da und überlegten, wie sie ihn 
vor Gericht bringen könnten ...« (Damit wird der Schü-
ler vorprogrammiert: was auch immer im folgenden über 
die Akteure beim Prozess Jesu gesagt werden mag (die 
Hohenpriester und Ältesten wollen Jesus wegen Gesetzes-
übertretung und wegen seines Messiasanspruchs töten und 
erreichen durch ein perfides Ränkespiel — Verlagerung der 
Anklage von der religiösen auf die politische Ebene —, 
dass sich Pilatus ihren Wünschen fügt) — der Schüler weiss 
im voraus, wer Jesus so hasst, dass er ihn umbringen will: 
die Pharisäer und Schriftgelehrten! 61  
Der » Jesuskurs« entwirft also etwa folgendes Gesamtbild 
vom Judentum (zur Zeit Jesu; ein anderes Judentum 
existiert dort nicht!): die Juden erwarteten für sich die 
Weltherrschaft; es gab unter ihnen Pharisäer und Schrift-
gelehrte, die sich immer neue Gebote und Verbote aus-
dachten; und es gab arme, einfache Menschen, die unter 
der drückenden Last dieser Gesetze litten, Angst hatten 
vor Gott und den Messias erwarteten. Als Jesus auftritt, 
schliessen sie sich ihm an; die Pharisäer und Schriftgelehr-
ten dagegen stellen ihm ständig neue Fallen, und als sie 
ihren Einfluss beim Volk durch Jesus gefährdet sehen 
(Gesetz als Herrschaftsinstrument!), betreiben sie seinen 
Tod. Aussagen über Sabbat und Gesetz stehen grund-
sätzlich — mit Ausnahme der Behauptung, dass die Juden 

58  Vgl. ebd. 39 mit ebd. 22. 
" Zur Festigung und Kontrolle des Lernergebnisses sind diesem Kapi-
tel einige Fragen beigegeben (ebd. 39): »1. Menschen haben die Sabbat-
gesetze gemacht. Audi was rein oder unrein macht, haben sie bestimmt. 
Von diesen Geboten wurden die Menschen damals beherrscht. Sie 
konnten davon nicht frei werden. Jesus aber sagt: ...« Die Schüler 
erhalten den Auftrag, die Pointe von Mk 2,23-27 »Der Sabbat ist für 
den Menschen da, nicht der Mensch für den Sabbat« als die (neue) 
Aussage Jesu zu unterstreichen. Vgl. dazu A. 40. 
60  Jesuskurs (s. A. 9), 68. Die Einleitung der Passionsgeschichte ge-
rade durch diesen Text ist pädagogisch wie theologisch ein Fehlgriff: 
Mt 23 ist nach dem übereinstimmenden Urteil heutiger Neutestament-
ler nicht so von Jesus gesprochen, sondern antipharisäische Polemik 
einer späteren Generation. 8-12jährige Schüler, die Adressaten des 
»Jesuskurses«, müssen diese Aussagen jedoch wörtlich, als historisch 
zutreffende Charakterisierung der Pharisäer und Schriftgelehrten ver-
stehen, falls ihnen nicht Hilfen zum Erkennen und Verstehen unter-
schiedlicher literarischer Gattungen und ihrer Aussageabsicht geboten 
werden. Das geschieht im »Jesuskurs« nicht. 
61  Vgl. ebd. 68 f. Eine abschliessende Überlegungsfrage verstärkt diese 
Zielrichtung: »Es ist keineswegs einmalig in der Geschichte der Men-
schen, dass jemand, der sich mit allen Kräften für Recht und Gerech-
tigkeit einsetzt und Kritik übt an den bestehenden Verhältnissen, 
dafür mit seinem Leben bezahlen muss. Auch im vorausgegangenen 
Gespräch Jesu mit den Pharisäern wird das deutlich. Suche die Stelle 
im Text« (ebd. 69). 

unter dem Gesetz leiden — im Imperfekt. Es ist also eine 
vergangene, in sich abgeschlossene Welt, die dem Schüler 
vorgeführt wird. Zukunft hat allein der Teil des Juden-
tums, der Jesus nachfolgt. 
Das Negativbeispiel » Jesuskurs« wurde bewusst an den 
Abschluss dieser Übersicht gestellt, weil hier gebündelt all 
die Probleme des Judentumbildes im heutigen Religions-
unterricht ins Auge fallen, die in den anderen Werken 
vereinzelt oder nur latent durchscheinen: 
1. Die Pädagogisierung des Religionsunterrichts hat das 
Problem » Judentum« nicht gelöst, sondern verlagert. 
Offen antijüdische Äusserungen werden vermieden, aber 
es besteht die Gefahr, dass durch inhaltliche Zuordnungen, 
Illustrationen oder emotionalisierende Kommentare sub-
tilere antijüdische Tendenzen gefördert oder geschaffen 
werden, denen nur im Zusammenspiel von Theologen, 
Historikern, Pädagogen und Psychologen beizukommen 
ist. 
2. Man spricht nicht mehr von »Gottesmördern«; das ist 
nicht nur eine Folge des Konzils, sondern auch des päd-
agogischen Neuansatzes: wo Jesus als der vorbildliche 
Mensch gezeichnet wird, wäre der Vorwurf des Gottes-
mordes inkonsequent; absurd war er schon immer. Der 
Tod Jesu wird heute überwiegend gedeutet als Hingabe 
für die Vielen82, in stärker anthropologisch orientierten 
Darstellungen aber auch als das Ende eines Menschen, der 
nur Gutes getan hat, aber eben deshalb von seiner Um-
welt nicht ertragen wurde", was im Grunde genauso 
frontal gegen das Judentum als die unmittelbare Umwelt 
Jesu gerichtet ist wie früher der Vorwurf des Gottes-
mordes. 
3. Wo explizit über Judentum, Gesetz, Pharisäer gespro-
chen wird, ist das Bemühen um Objektivität unverkenn-
bar. Das Problem beginnt dort, wo es um Jesus geht. In 
der Kontrastierung zu Jesus scheint alles Positive am 
Judentum automatisch ins Gegenteil umzuschlagen", und 
negative Randerscheinungen werden typisiert. 
4. Insgesamt hat sich beim Judentumsbild des katholi-
schen Religionsunterrichts vieles zum Guten hin verän-
dert. Wir können vom guten Willen der Autoren aus-
gehen, nicht bewusst zu verfälschen. Manche Anstössigkeit 
wird nicht durch Bosheit, sondern durch Unwissenheit 
und Unsicherheit bewirkt. Wo Judentum z. B. durch das 
Imperfekt auf eine museale Grösse reduziert wird, muss 
nicht unbedingt die Theorie von der heilsgeschichtlichen 
Ablösung als Gottesvolk die Ursache sein; oft genug dient 
das Imperfekt lediglich zur Absicherung: was in der Ver-
gangenheitsform berichtet wird, kann heutige Juden nicht 
verletzen — so glaubt man wenigstens. Eine der wichtig-
sten Zukunftsaufgaben liegt daher in einer gezielten, 
durch zeitgenössische Texte belegten Information über 
das Frühjudentum (insbesondere über den Pharisäismus), 
die mit einer Sensibilisierung von Lehrern und Autoren 
zusammengehen muss". Diese Informationen müssen in 
konkrete pädagogische Handlungsanweisungen und Lern-
ziele umgesetzt werden. Die » Jesusmasche« kann dabei 
hilfreich sein, wenn abstrakte Aussagen wie » Jesus war 

62  Vgl. Zielfelder ru 7/8 (s. A. 12), 210. 
63  Vgl. Jesuskurs (s. A. 9), 69. 
64  5. o. S. 43 ff. Im »Jesuskurs« hätte sich die Schwarz-Weiss-Malerei 
(Judentum an sich — Judentum in der Begegnung mit Jesus) durch eine 
Integration der Micha-Geschichte vermeiden lassen: würde Micha das 
Wirken Jesu miterleben und aus seiner Sicht, eingebettet in seine All-
tagserfahrungen, schildern, so käme ein korrekteres und sympathi-
scheres Bild des Frühjudentums zustande. 
65  Es ist z. B. für viele Christen unverständlich, dass Juden gereizt 
reagieren, wenn abwertend über die Pharisäer gesprochen wird, weil 
unter Christen zu wenig bekannt ist, dass heutiges Judentum phari-
säisches Judentum ist. 
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Jude« iınhalrtliıch aufgefüllt werden (z lehbte nach gemacht werden. Vor allem aber musste das, W 4A5 H165 jetzt
dem Gesetz, ‘3 Zing in die ynagoge ); darın VOU]  - verschıiedenen Seiten als » Zwischenbilanz« IN-

läge une sinnvolle Alternatıve » Jesus un das Juden- meENgEITASCH wurde, valıdiert werden: dazu bedart auf
FUmMmM« als Kontrastprogramm. wissenschaftlicher Basıs erarbeiteter iınhaltlıcher und IM-
Auch die Ergebnisse Nnserer Theologie, iınsbesondere der thodischer Krıterien, die eıner Schulbuchanalyse ZUuU

Bibelwissenschaft, bedürten iın PUncLO Judentum dringend Thema » Judentum« zugrunde legen sind. Anhand sol-
cher Kriterien musste sodann dıe Basıs für ine Biılanzder Aufarbeitung: dieselben Autoren, die neutfestament-

ıche Forschungsergebnisse in bezug auf under oder wesentlıch verbreitert werden®.
Auferweckung Jesu begeistert aufgreifen und historisch- Es wıaren sıchten die aufend erganzten Curriculumelemente z.U'
rıtiısch verarbeiten, bıeten neutestamentliche Aussagen Zielfelderplan, die Auswahlbibeln mILt Lehrerkommentaren, die Unter-
über Pharısäer, Schriftgelehrte un! ber »die _Iu den« als richtsmodelle und Kirchengeschichten, das Arbeitsbuch »Glauben

Leben Handeln« un: cenın Lehrerbuch »Der £kUueEe Katechismusunter-historisch gesicherte Lexikoninformation dar, obwohl die- richt«, » Das Menschenhaus« UnNn: das „Lehrerhandbuch Religion«; dar-eindeutig nachjesuanisch und tendenz1Öös tormul:ert ber hınaus mMUssSte der gesamte Berufsschulbereich Un dle Sekundar-
sind. Diese methodische Inkonsequenz musste bewusst stutfe 11 aufgearbeitet werden.

Zur Geschichte der Pharisier
Von Dr Ernst Ehrlich, Europa-Direktor der B’na1 B’rith */ ** Basel

Das Pharısier-Problem 15t deshalb SC unendlich kompli- lıch für Predigt Ww/1ie für Religionsunterricht nutzbar sein
ziert, weiıl hier ce1t nunmehr 7000 Jahren gew1sse Vor- sollen Wır stehen hel allen biblischen Phänomenen (AT
urteile herrschen, un Gründen, über dıe wır noch un NT) grundsätzlich ımmer VOoOr dem Probiem, antıke
reden werden, eın Bıld über dıe Pharisäer entstanden iSt, oder spätantike Institutionen un orgänge in die j
das der Geschichte und den geschichtlichen Tatsachen nıcht derne Sprache un das moderne Bewusstsein

mussen.entspricht. Das Schlimme daran 1St, dass die Leute, seien
Autoren VO  —$ Schulbibeln, Katechese-Büchern, wissen- Fs gab SZE überall 1 den jüdiıschen Gemeinden, auch ım

schaftlichen Büchern dgl., oder Prediger, dıe sıch über Ausland.
die Pharisäer Aussern, 1n keiner Weise das Getühl haben, Das IST eın total schietes Bild, weıl 1n Palästina keine
irgend Tatsachenwidriges mitzuteilen. »Gemeiunden« gab Mıt »Gemeinde« 45S0z11eren WIr die
Seit ELW ZWanZzig Jahren WwWe1ss jeder evangelische un: »evangelısche Gemeinde VO:  —$ oder Badenweiler
katholische Pfarrer, dass die Stereotype » Die Juden oder Laufenburg, aber Palästina wr Sar niıcht aufgeteilthaben Jesus 2115 Kreuz gebracht« oder Juden haben in Gemeinden. Diese Gemeinde-Institution 1St, wras Israel
Jesus getötet« in dıieser Weıiıse schlechthi nıcht mehr4 anbetrifft, eın Dıiaspora-Phänomen, W 215 schon für dıekann, und Sagt auch nıcht. grösste Dıaspora, dıe damais gab, nämli;ch Alexandrıen,Be1 den Pharisiern $31 das Problem weithin komplizierter. nıcht mehr Passte, In Alexandrıen hatten dıe Juden eın
Als eın Beispiel möchte ıch Ihnen einen ext vorlesen, wıe eigenes Viertel un: eın Teıil einer Volksgruppe
er 11 Jahre 19772 in der Schweizer Schulbibel für dıe Mıt- innerhalb des Völkergemischs dıieser Vielvölkerstadt lex-
telstufe der Volksschulen, iın gemeinsamer evang.-karth. andrıen. Daher 15t der Begrift »Gemeijnde« ın dieser Oorm
Zusammenarbeit entstanden, sıch findet. Dieser ext iSt für das vorchristliche und nachcehristliche Jh tür
eshalb für uns erhellend, weıl in keiner We1se antıi- dıie grosscn jüdischen Zentren unzutreftend.
semitisch St, 2usserlich überhaupt keinen AÄnstoss Z.U bieten
scheint, und trotzdem stimmt eftektiv kaum eın einziger Obschon SE zwert versireut wohnten, zjelten sie fest ‚—

sAaAMmMen.Satz die Leute, die das verfasst haben bzw die das
Das 15Tt tür Palästina un! Israel auch ein unsinniger Satz:haben durchgehen lassen, en überhaupt nıchts gemerkt, da wohnten S1e nıcht weit VerSIreut.eıl e$ glatt 1St und weıl den Findruck macht, als ob

hıer ıne sachliche Intormation geboten würde, w 45 nıcht Die meiısten ‚#78)  > ıhnen Handwerker oder Kauf-
der Fall 1St Der Text lautet: leute, nıcht Priester.
Dıe Pharisäer bildeten INne religiöse Un politische Parte:. Riıchtig 1St diesem Satz, dass die Pharısäer eine antı-

Dieser Satz 1St falsch Mıt dem Wort »Partei« Ver- klerikale Gruppe gEeEweESCH sınd, S1e nıcht prıe-
sterlich un!: hartten csowohl soziologisch WwW1€ politisch unbinden WIr ıne polıtische Parteı ın uUuN5SeTeEIN n  Nn Sınn, relıg1ös une Polemik das arıstokratıische Priester-un das die Pharisäier überhaupt nıcht, sondern die
IU  =| der Sadduzäer geführt.Pharısier ıne Volksbewegung. Hıer siınd WwIr schon
Sie bemühten sıch mıt ZrOSSEmM Ernst, den W illen (Jottesbeim ersten Punkt uhNSserer Ausführungen, diıe doch eigent- erfüällen.

TDies ist die grösste jüdısche Organisation In der Welt, In allen T än- Dieser SAatz StimMmt.
ern verbreitet (Hauptquartıer 1st Washington).
Dr Ehrlich ıST auch Zentralsekretär d€l' christlich-jüdischen AÄAr- Unter ZTOSSCH Opfern gaben S1Ee neben den gewöhnlichen
beitsgemeinschaft ın der Schweız. Steuern un Zöllen für die Römer „usätzlıch den „ehnten

Gehalren Freiburg ım Symposion ın Zusammenarbeit mit dem Teil ıhres Finkommens 1ın den Tempelschatz. Sıe befolgten
Gesprächskreis „ Juden un C hristen« eım Zentralkomiutee der TDeut- dıe m»zelen Sabbatgebote peinlich Na und hüteten sich,schen Katholiken und der Katholischen Akademie der Erzdiözese rei-
burg, n 27 977, einen Toten oder A [/nreines berühren.

Jude« inhaltlich aufgefüllt werden (z. B.: er lebte nach 
dem Gesetz, d. h. . . .; er ging in die Synagoge ...); darin 
läge eine sinnvolle Alternative zu » Jesus und das Juden-
tum« als Kontrastprogramm. 
Auch die Ergebnisse unserer Theologie, insbesondere der 
Bibelwissenschaft, bedürfen in puncto Judentum dringend 
der Aufarbeitung: dieselben Autoren, die neutestament-
liche Forschungsergebnisse in bezug auf Wunder oder 
Auferweckung Jesu begeistert aufgreifen und historisch-
kritisch verarbeiten, bieten neutestamentliche Aussagen 
über Pharisäer, Schriftgelehrte und über »die Juden« als 
historisch gesicherte Lexikoninformation dar, obwohl die-
se eindeutig nachjesuanisch und tendenziös formuliert 
sind. Diese methodische Inkonsequenz müsste bewusst 

gemacht werden. Vor allem aber müsste das, was bis jetzt 
von verschiedenen Seiten als »Zwischenbilanz« zusam-
mengetragen wurde, validiert werden; dazu bedarf es auf 
wissenschaftlicher Basis erarbeiteter inhaltlicher und me-
thodischer Kriterien, die einer Schulbuchanalyse zum 
Thema » Judentum« zugrunde zu legen sind. Anhand sol-
cher Kriterien müsste sodann die Basis für eine Bilanz 
wesentlich verbreitert werden". 

66  Es wären zu sichten die laufend ergänzten Curriculumelemente zum 
Zielfelderplan, die Auswahlbibeln mit Lehrerkommentaren, die Unter-
richtsmodelle und Kirchengeschichten, das Arbeitsbuch »Glauben —
Leben — Handeln« und sein Lehrerbuch »Der neue Katechismusunter-
richt«, »Das Menschenhaus« und das »Lehrerhandbudi Religion«; dar-
über hinaus müsste der gesamte Berufsschulbereich und die Sekundar-
stufe II aufgearbeitet werden. 

8 Zur Geschichte der Pharisäer 
Von Dr. Ernst L. Ehrlich, Europa-Direktor der B'nai B'rith*I**, Basel 

Das Pharisäer-Problem ist deshalb so unendlich kompli-
ziert, weil hier seit nunmehr 2000 Jahren gewisse Vor-
urteile herrschen, und aus Gründen, über die wir noch 
reden werden, ein Bild über die Pharisäer entstanden ist, 
das der Geschichte und den geschichtlichen Tatsachen nicht 
entspricht. Das Schlimme daran ist, dass die Leute, seien 
es Autoren von Schulbibeln, Katechese-Büchern, wissen-
schaftlichen Büchern u. dgl., oder Prediger, die sich über 
die Pharisäer äussern, in keiner Weise das Gefühl haben, 
irgend etwas Tatsachenwidriges mitzuteilen. 
Seit etwa zwanzig Jahren weiss jeder evangelische und 
katholische Pfarrer, dass er die Stereotype »Die Juden 
haben Jesus ans Kreuz gebracht« oder »Die Juden haben 
Jesus getötet« in dieser Weise schlechthin nicht mehr sagen 
kann, und er sagt es auch nicht. 
Bei den Pharisäern ist das Problem weithin komplizierter. 
Als ein Beispiel möchte ich Ihnen einen Text vorlesen, wie 
er im Jahre 1972 in der Schweizer Schulbibel für die Mit-
telstufe der Volksschulen, in gemeinsamer evang.-kath. 
Zusammenarbeit entstanden, sich findet. Dieser Text ist 
deshalb für uns so erhellend, weil er in keiner Weise anti-
semitisch ist, äusserlich überhaupt keinen Anstoss zu bieten 
scheint, und trotzdem stimmt effektiv kaum ein einziger 
Satz: D. h. die Leute, die das verfasst haben bzw. die das 
haben durchgehen lassen, haben überhaupt nichts gemerkt, 
weil es so glatt ist und weil es den Eindruck macht, als ob 
hier eine sachliche Information geboten würde, was nicht 
der Fall ist. Der Text lautet: 

Die Pharisäer bildeten eine religiöse und politische Partei. 

Dieser erste Satz ist falsch. Mit dem Wort »Partei« ver-
binden wir eine politische Partei in unserem engen Sinn, 
und das waren die Pharisäer überhaupt nicht, sondern die 
Pharisäer waren eine Volksbewegung. Hier sind wir schon 
beim ersten Punkt unserer Ausführungen, die doch eigent- 

* Dies ist die grösste jüdische Organisation in der Welt, in allen Län-
dern verbreitet (Hauptquartier ist Washington). 
Dr. Ehrlich ist u. a. auch Zentralsekretär der christlich-jüdischen Ar-
beitsgemeinschaft in der Schweiz. 

Gehalten in Freiburg im Symposion in Zusammenarbeit mit dem 
Gesprächskreis » Juden und Christen« beim Zentralkomitee der Deut-
schen Katholiken und der Katholischen Akademie der Erzdiözese Frei-
burg, am 22. 6. 1977.  

lieh für Predigt wie für Religionsunterricht nutzbar sein 
sollen: Wir stehen bei allen biblischen Phänomenen (AT 
und NT) grundsätzlich immer vor dem Problem, antike 
oder spätantike Institutionen und Vorgänge in die mo-
derne Sprache und das moderne Bewusstsein umsetzen zu 
müssen. 

Es gab sie überall in den jüdischen Gemeinden, auch im 
Ausland. 

Das ist ein total schiefes Bild, weil es in Palästina keine 
»Gemeinden« gab. Mit »Gemeinde« assoziieren wir die 
»evangelische Gemeinde von Müllheim« oder Badenweiler 
oder Laufenburg, aber Palästina war gar nicht aufgeteilt 
in Gemeinden. Diese Gemeinde-Institution ist, was Israel 
anbetrifft, ein Diaspora-Phänomen, was schon für die 
grösste Diaspora, die es damals gab, nämlich Alexandrien, 
nicht mehr passte. In Alexandrien hatten die Juden ein 
eigenes Viertel und waren ein Teil einer Volksgruppe 
innerhalb des Völkergemischs dieser Vielvölkerstadt Alex-
andrien. Daher ist der Begriff »Gemeinde« in dieser Form 
für das erste vorchristliche und erste nachchristliche Jh. für 
die grossen jüdischen Zentren unzutreffend. 
Obschon sie weit verstreut wohnten, hielten sie fest zu-
sammen. 
Das ist für Palästina und Israel auch ein unsinniger Satz: 
da wohnten sie nicht weit verstreut. 

Die meisten von ihnen waren Handwerker oder Kauf-
leute, nicht Priester. 
Richtig ist an diesem Satz, dass die Pharisäer eine anti-
klerikale Gruppe gewesen sind, d. h. sie waren nicht prie-
sterlich und hatten sowohl soziologisch wie politisch und 
religiös eine Polemik gegen das aristokratische Priester-
tum der Sadduzäer geführt. 

Sie bemühten sich mit grossem Ernst, den Willen Gottes 
zu erfüllen. 

Dieser Satz stimmt. 
Unter grossen Opfern gaben sie neben den gewöhnlichen 
Steuern und Zöllen für die Römer zusätzlich den zehnten 
Teil ihres Einkommens in den Tempelschatz. Sie befolgten 
die vielen Sabbatgebote peinlich genau und hüteten sich, 
einen Toten oder etwas Unreines zu berühren. 
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